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Der Pseudoionismus der Kaiserzeit
und die Schrift „über die syrische Göttin“.

Auszug aus der Rostocker Inaugural-Dissertation
von Otto Wedemeyer aus Stargard i, Mecklb., geb. 29. VII. 1899.

Referent: Herr Prof. D. Dr. Geffcken,
Rostock 1923.

Die aus Arrians Jndike besonders bekannte pseudoionische
Stilrichtung tritt nicht erst in der Zeit des Hocharchaismus auf,
sondern hat ihren Ursprung in den ionisierenden Brief-
fälsch ungen des 1, Jhds. n, Chr. Neben den hierher ge¬
hörenden Briefen des Hippokrates und Heraklit, sowie des
Pherekydes und Thaies, des Anaximenes und Phythagoras findet
sich ein bemerkenswerter Ansatz zu ionisierender Darstellung
bereits in den ersten Teilen der Historien des Nikolaos
von Damaskos. Hier liegen ionische Autoren zugrunde,
deren Stil absichtlich nicht verwischt ist. Eine Verbindung
zwischen den ionisierenden Bricffälschungen und dem eigentlich
archaistischen lonismus bietet das nach Philostrat (vit, Ap. Tyan.
VII, 35) in ionischem Dialekt abgefaßte Testament des Apollo-
nios von Tyana. Den Zusammenhang mit der Schwindel¬
literatur verrät noch das ionisierende Geschichtswerk des
Kephalion, der — eine Eigenheit dieser Stilgattung — ge¬
heimnisvoll mit seinem eigentlichen Namen zurückhält.

Die Blüte des Pseudoionismus i. 2, Jhd, beruht auf der
Hochschätzung Herodots wie überhaupt der alten ionischen Au¬
toren, die aus zahlreichen Zeugnissen zu belegen ist. Einen
Einblick in dieses archaistische Treiben bietet Lukians Schrift



„Wie man Geschichte schreiben soll", in deren 16. und 18.
Kapitel der Sophist zwei ionisierende Historiker des Parthcr-
krieges verspottet. A r r i a n s lonismus beschränkt sich auf die
maßvolle Wiedergabe der dialektischen Eigenheit, ohne nach auf¬
fälligen Analogien zu jagen. Die Wahl des ionischen Dialekts
wurde ihm durch den in der Indike zu behandelnden roman¬
tischen Stoff nahe gelegt. Aus demselben Grunde haben allem
Anscheine nach Abydenos (Assyriaka) und U r a n i o s (über
Arabien] den ionischen Dialekt gewählt. Beide müssen noch
dem 2. Jhd. n. Chr, angehören. Aus bloßer Manier wird der
lonismus in der unter Lukians Werke verschlagenen Apologie
der Sternkunde verwandt, dem geschmacklosen Machwerk
eines Astrologen, der die archaistische Spielerei mit aufdring¬
licher Rhetorik verbindet.

Seit dem 3. Jhd. dringt der Pseudoionismus auch in die
Darstellung der römischen Geschichte ein. Asinius Qua¬drat u s nimmt Herodot (wie Cassius Dio den Thukydidcs) zum
Vorbild für seine Jubiläumsschrift anläßlich der Millenniums¬
feier des Reiches, Nach herodoteischcm Muster (9 Bücher) ist
auch die römische Kaisergeschichte eines sonst unbekanntenEusebios verfaßt. Zwei Fragmente über die Belagerung
von Thessalonike erweisen den späten und dürftigen Nach¬
ahmer. Als letzter Pseudoionicr ist Praxagoras vonAthen greifbar, der nach Photios (cod. 62) in seiner Geschichte
Konstantins den ionischen Dialekt verwendete.



Eine besondere Stellung innerhalb der pseudoionischen
Literatur nimmt nun die unter Lukians Werken überlieferte Schrift„über die syrische Göttin“ ein. Sie ist entgegen
einer verbreiteten Ansicht alsParodie anzusehen. Diese
Erkenntnis wird schon durch die künstliche Einfachheit und
Schwerfälligkeit des Ausdrucks (bes. in c, 3 und 12) nahegelegt,
während der Verfasser in der eingeschobenen Kombabosnovelle
sich als fesselnden und selbst rhetorischen Schmuckes nicht un¬
kundigen Erzähler erweist. Er ist nicht der halbgebildete Barbar,für den er sich ausgibt, sondern rechnet geradezu auf dasliterarische Verständnis des Lesers. Dahin gehört das ver¬
schleierte Zitat in c. 8 („der Mann aus Byblos“ — Philon von
Byblos?, derselbe ist wohl auch c. 15 gemeint), dahin gehören
ferner die Anspielungen auf herodoteische Motive wie c. 25
(Erlaubnis, den König auch bei seinem Weibe besuchen zu
dürfen, cf. Her. III 84. 118), wo Herodot übertrumpft werden soll.
Die Verstümmelungsgeschichte selbst (und insbesondere der
Wortwechsel zwischen Kombabos und dem König) zeigt Ähn¬lichkeit mit der Novelle von Zopyros (Her. III 154 f.). Auch die
Ausführungen über den angeblich schwimmenden Altar (c. 46)deuten auf Herodot (II 156).

Erweist sich so die naive Einkleidung als literarische
Fiktion, so finden sich gelegentlich auch irreführende Angaben,
wie die über die Höhe der Phallen am Torbau (c. 28) und dieTiefe des Sees (c. 46), wenn auch die Schilderung der Anlagen
und Riten, soweit Parallelzeugnisse vorhanden sind, sich im all¬gemeinen als richtig erweist. Unverkennbar aber ist die Tendenz
des Verfassers, diese Einrichtungen und Gebräuche von Hiera-
polis zu verspotten. Sie tritt besonders in der ironischen Be¬urteilung des Wunders (c. 8) hervor, in der Angabe über denwinzigen Erdspalt, in dem sich die Wasser der großen Flut ver¬laufen haben sollten (c. 13), in der Schilderung des Styliten¬
wesens (c. 29 f.) und dem Bericht über die Weissagekünstc desbärtigen Apollon (c. 35 ff.). Humoristisches Wesen verrät auch



die c. 16 angeführte hexametrische Inschrift an einem der
Phallen, sowie die Angaben über den „heiligen Hahn“ (c. 48).
Die Schrift dient somit der Verspottung des in Hierapolis
herrschenden Priesterwesens, wozu die ionische Aufmachung eine
ebenso harmlose wie passende Maske darstellt.

Bei dieser satirischen Absicht des Verfassers ist die viel¬
fach bestrittene Autorschaft Lukians sehr wahr¬
scheinlich. Lukian kannte die Manier (s. o.) und hat sie

in der „Philosophenversteigerung“ gelegentlich selbst zu karri-
kierender Wirkung benutzt. Die Fähigkeit der Durchführung
läßt auf einen gewandten Stilisten schließen, wie er unter den
übrigen Pseudoioniern in der Art nicht begegnet. Dazu wird
die Schrift in einem Aristophanesscholion (nub. 71) unter seinem
Namen zitiert. Schließlich ist es nur bei Annahme der Echt¬
heit dieser Schrift erklärlich, wie die zweifellos unechte Apologie
der Sternkunde in die Sammlung geraten konnte.

Ist Lukian der Verfasser, so gewinnt auch das dieser
ganzen Stilrichtung eigene, hier aber besonders geistreiche Spiel
mit dem Namen (am Schluß) einen rechten Sinn. Lukian hatte
wirklich, als er ein Grieche wurde, seinen ursprünglichen Namen
abgelegt, der unauffindbar geworden war wie das Kästchen mit
der Locke im Tempel.

Buchdruckerei der „Slargnrdcr Zeitung'', Stargard i. Mecklb.
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Der Dialekt der alten ioniechen Periegeten war seit
der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderte im allgemeinen
aus der literarischen ^rosa verschwunden. Nach Ktosias
stoßen wir nur noch auf zwei ionische Autoren, Agathokle«
von Kyzikos ( V; F.H G IV,285 ff.) uni Menekrates
von Xanthos (/\vn^:A F H G 11,343) - Nachzügler, die beide
eben wegen ihres Dialektes noch^dem Beginn des vierten
Jahrhunderts angehören müssen . Fortan gebrauchte, wer
Länder und Völker beschreiben .oder die Taten fremder Herr¬
scher erzählen wollte, den gemeingriechischen Dialekt.
Vollends die hohe Geschichtschreibung war durch Thukydides
und seine Fortsetzer dem Bereich jenes alten ionischen genos
entzogen, Ähnlich stand es mit den Medizinern. Selbst die
jüngsten Schriften des corpus Hippocr&teum gehen, wie neuere
Untersuchungen* gezeigt haben (vgl. Gossen bei P W VIII 2,
1812 ff.) nicht über das Jahr 350 v.Chr.hinaus, ’ohl sind
von den medizinischen Traktaten der hellenistischen Zeit
keine erhalten, sicherlich aber haben die Ärzte der letzten
vorchristlichen Jahrhunderte, wie später Galen, in der
koinö, der Schriftsprache des Hellenismus, geschrieben.
Der alte ionische Dialekt hielt sich außerhalb der me¬

trischen Gattungen ( Hexameter und Jambus ) nur noch ver¬
einzelt wie etwa in der pornographischen Literatur der
tu* fiKeloj'* ( vgl.auch unten S.6,3),

1) Hierher gehört auch der von .ilamowitz in die Zeitdes Fpameinondas gesetzte böitische Historiker Arme nidas,dessen eines Fragment zwei ionische Formen aufweist (vgl.ilamowitz,Pindaros 1922,8.49 und 35 Anm.l).
2 ) Uber das Eindringen von lonismen in die koinövgl. ■'ackernagel,Hellenistica 1907.



Das sollte anders werden, als in den ersten beiden
Jahrhunderten n.Chr. der Klassizismus zur Herrschaft ge¬
langte. Glückte es auch nicht, das Vergangene zu neuem

Leben zu erwecken - der Irrtum eines jeden Klassizismus-
der Schein des Lebens wurde doch in vollendeter eise von-

getäuscht^
^ng aber gehörten Klassizismus und Archaismus

zusammen . Griff der eigentliche Attizismus auf 8emo-
stehenes, Lysias oder ^laton zurück, so fehlte es nicht
an Leuten, denen die Gedrungenheit und SchwerverstEnd¬
lichkeit des Thukydides oder die naive Altertümlichkeit
Herodots vorbildlich erschien. Den Höhepunkt erreichte
diese archaistische Bewegung um die Mitte des zweiten
Jahrhunderts. *

Diese Zeit verhalf auch dem alten ionischen
Dialekt wieder zu neuem, ebenso künstlichem Leben. Arriau
mit der ionisch geschriebenen Indfekä ist der bekannteste
Vertreter dieser Manier. Tr steht aber nicht allein.
"ine

. eihe von weniger bedeutenden Autoren, die z.T.
nur fragmentarisch erhalten und zeitlich schwer zu be¬
stimmen sind, zeigt die Verbreitung dieser Stilrichtung.
Ja, dieser " ^seudoionismus" tritt nicht bloss als vor¬
übergehende Modetorheit auf, sondern reicht mit einer
seiner urzeln bis ins erste Jahrhundert n.Chr,hinab
und ist bis ins vierte zu verfolgen.

Ks steht außer Frage, daß die Voraussetzung für
das ‘ufkommen einer derart extrem-archaistischen Manier
eine ganz besondere Vorliebe für die ältesten ionischen
Autoren, Herodot,Hekataios und Ktesias, gewesen sein muß.
Einzelne Zeugnisse werden das genauer nachweisen. Von

dieser rein archaistischen Tendenz ist aber eine weitere
zu scheiden; denn die bloß archaistische Neigung braucht
von sich aus noch nicht zur iederaufnahme eines längst

1) Vgl."d. Korden, die antike KunstprosaBd.I, 258 - 63, 357 - 67.



überwundenen Dialekt« zu führen. Die Parallele de» extremen
Attizismus trifft hier nicht ganz zu; btt diesem handelte e«

«ich doch um ein «prachliches Ideal, da« es wieder zu erringen
galt. Dagegen sind beim P«eudoionismu« mit den archaistischen
Motiven noch andere eng verbunden.

Die bei allem historischen "erden verschiedene Fak¬

toren mitwirken, so tritt auch hier das Neue nicht unvermit¬
telt auf: der ^influß des Ionischen auf die koind, sowie

die nicht auagestorbene Gattung der iontkologla lassen die
Fäden zwischen lonismu« und Pseudoinonismu« als nicht ganz

abgerissen erscheinen. Das aber besonders ln der Dchriftstel-
lerei mancher dieser Pseudoianier hervortrat, war eine Ab¬
art der Schwindelliteratur, die in dem

halbvergessenen Dialekt eine reizvolle und gl? ubwtirdige Maske

für ihre 'rzeugniase zu finden meinte. In der F ä 1 « c hung
liegt denn auch die eine und ältere Purzel dieser
pseudoionischen Schriftstellerei -langst bevor
der Archaismus s i e legitimierte.

Schon in hellenistischer Zeit waren vielfach Briefe•
gefälscht worden. Vollends zu Beginn der römischen Kaiserzeit
blühte die Fälschertätigkeit. Damals entstanden, wie J.Fr.
Marek« gezeigt hat , nicht nur die„Briefe des Puripides,
Diogenes,Krate»,Chion,Brutus, sondern auch jener "Brief-

2 )r o m a n" des Hippokrate« der uns hier
wegen seiner ionisierenden Sprache interessiert. Ps ist der

m

angebliche Briefwechsel des Hippokrate« mit Artaxerxes,Demo-
krit und andern, der in fortlaufender Folge die Schicksale
des großen Arztes und seine Beziehungen zu Zeitgenossen
illustrieren soll.

1) Symbol» oritica ad epistolographos Graecos,Diss.
Bonn. 1883. Zur Zeitbestimmung vgl.auch Di e 1 s, Rippokrat.
Forschungen V (Herma. 53 (19X8) 57-87): andere n 1 am o -
w 1 t z, die Ilias und Homer (1916) 416 Anm.2.

2) Hercher, epiatolographi Graeoi p.289-318.



Paß die ganze Sammlung zwei Ausgaben erfahren hat,
wie schon Mareks vermutete, hat Diele mit schlagenden Gründen

nachgewiesen, nachdem durch einen ^apjfyrusfund (Berliner
Klassikertexte III, 5 ff.* Ox. "’ap.IK, 195 ) eine neuei)
Fassung des 19,Briefes aufgetaucht war . In der zweiten
Ausgabe hatte nämlich der Fälscher anstelle des Traktats

»

Ttfl ^eR aifal ,<rr D f eingeschoben, eine Krankheits¬
erscheinung, über die damals gerade eine neue Theorie aufgo-
stollt worden war. Indem er diese in seine BriefSammlung auf-
nahm, hatte er die Genugtuung, seinem ?oraan "eine pikante
Neuigkeit" einzuverleiben, "die es gestattete,den Altmeister
Demokrat mit den Errungenschaften der modernen Medizin auszu¬

statten". Besonders aber kennzeichnet es den Geist dieser
Fälschung, daß als Adressaten einiger Briefe Freunde oder
Gönner des Verfassers erscheinen, die er auf diese Weise

ehren oder sich verpflichten wollte - denn jene Demetrios
(6.24), Philopoimen (12), Damagetos (14.17 ), Amelesagoras
(11), Dionysio* (13) haben mit Hippokrates nichts zu
schaffen. Und wenn vollends ein gewisser ^etus an der
Spitze der Sammlung als Satrap des Großkönigs auftritt, so

bedeutet das nichts anderes als die Huldigung an einen
römischen Konsular, vermutlich den maßgebenden Beamten,
dessen Huld der Literat sein Machwerk empfahl, ahrschein-
lieh um den reizbaren Gönner nicht bloß zu stellen,fügt er
dann als Empfänger der stolzen Absage des Hippokrates den
Hystanes ein, der eigentlich überflüssig ist. 3er ionische
Dialekt der Fälschung ist,wie Diele geigt, aus hippokrate-
ischen Zitaten, mehrfach mißver st anderen Glossen, daneben

1 ) Pi eis a. **. 0 .2.)Diels r .^. . 80;vgl.auch 73. Dieser zweitenAuflage gehört auch der ungewöhnlich 1<nge Brief 17 an.3) Vgl.hier zu Mareks a. .0.43,und Dieis a.a.O. 81 f.
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aber ganz jungen orten zusammengesetzt . '4 keine
ionischen Quellen ihm Fückhalt gehen sinkt der Autor des
öftern in die gewöhnliche koinö zurück.

Die Heraklitischen Briefe hat
dann Bernays ins erste Jahrhundert n,Chr,verlegt und auf
mehrere Verfasser zurückgeführt. Die beiden ersten, die
hier besonders in Frage kommen, sind genau entsprechend
den ersten hippokrateischen abgefaßt (Angebot des Groß¬

königs und Ablehnung), ein Zeichen für die ärmliche Er¬

findungskraft dieser Falscher. Nur das kurze Antwortschrei¬
ben des Heraklit ist ionisch stilisiertj Der Dialekt machte
wohl dem Verfasser Schwierigkeiten,sodaß er sich entschloß,
dem Oareios die gewöhnliche koinö in den -lund zu legen.
Von den übrigen Briefen der Sammlung zeigen nur die beiden

aTü-
Amphidamas einige ionische Formen wie yovVos (5 u .6 am

Anfang,aber nicht durchweg) oder' (5 einmal;vgl,auch
/ 3 u.f'oftyv' 4),

Ob schon früher derartige dialektische Fälschungen
F)versucht worden sind, ist nicht zu erweisen ^ jedenfalls

scheinen sie zu Beginn der römischen Kaiserzeit in Blüte
zu treten. So mag es gerechtfertigt sein, auch die Entste¬
hung einiger anderer Briefe in Dialekt, die zu*dea große
Verwandtechaft mit den besprochenen zeigen, in dieselbe Zeit
zu verlegen, Fs sind die Briefe des Phere*

4)k y d e s und Thaies einerseits f des A n a x ia
5)

n e n e s und Pythagoras andererseits , die
bei Diogenes Laertios zwar nach Autoren getrennt überliefert
sind, aber doch allem Anschein nnch zusammengehören. Thaies
drückt dem Pherekydes in seinem ersten Brief (H.740) seine
Hochachtung aus und kündigt gemeinsam mit Solon seinen

1) a.a.0.85-87. 18692) ilercher 280 ff. Bernays,die Heraklitischen Briefe
3) Dahin würde der auf Herodots Namen gefälschte ßCorVm^cdv gehören, der nach ilamowitz (üdie Ilias und

Homer $13 ff.)noch in späthellenistische Zeit zusetzen ist. Ihm lag aber bereits ein altes ionischesVolksbuch zugrunde.4)D. L, I UZ u.?3 (Heroher 460 u.740)5)J.:,.II 4 u,VIII 49 (Horcher 106 u.601)
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Besuch in Syros an. Der Brief des ^herekydes en Thaies
( .460) enthalt gewissermaßen die Empfangsbestätigung des

Pherjr'ekydes; er sei von einer tödlichen Krankheit befallen;
daher habe er seinen Hausgenossen den Auftrag gegeben,nach

seiner Bestattung alle seine Schriften dem Thaies zu über¬

mitteln. <v
5 s' rßZri iUtih rofoVn.

_

jkiü ’fypr > V »* ; • Y -' r 1

Es ist offenbar, daß sich diese -orte auf den obigen Brief
des Thaies beziehen, in dem dieser dem Pherekydes geradezu

die Yeröf fentlichung und Redaktion seiner Schriften ange-

boten hatte !Hu Atr * tov *m.<- >. r» : >roy -<* ** , *,
A • *

C f I t

«£<!»>
1«‘ OTiOiOif« vV 1 JT« f{3 i 57 (( Y f£ 0^4 \\r o£\J.*r' Ir c) y T0>

i d v i J\Lkb / iV/>.ru#K ii f>.r ( bTthv Hart A*Y H l VI' > *f;*'
• 4 /a ,

# ^

bas gleiche Verhältnis gilt für den Briefwechsel des

Pythagoras (il,601) und des Anaximenes (H.106). Dieser hebt
in seinem zweiten Brief, wie es scheint, mit leisem Vorwurf

die Klugheit des Pythagoras hervor, der sich rechtzeitig
von Samos nach Kroton begeban habe: in der Heimat sieht’s
nicht wohl aus, die Milesier ächzen unter dem Joch der

Aisjunneten, dazu droht ein hoffnungsloser Federkrieg.
Pythagoras antwortet verbindlich; auch dem Anaximenes

stehe der Weg in die Fremde offen, wenn ihn nicht sein
höherer Adel und väterliche Tradion zurückhalte und dem

Vaterlande unentbehrlich mache; übrigens lebe man auch in
Italien keineswegs in vollem Frieden.

Es sind dieselben einfältigen, in Ermangelung alles
historischen Details überaus ärmlichen rfindungen,durch
die hier die alten Waisen und Philosophen miteinander in
Beziehung gesetzt werden, S4 wird die Annahme nicht ver¬
fehlt sein, daß die Entstehung dieser Machtfwerke in die¬
selbe Zeit fällt wie die Hippokrates- und Heraklitbriefe,
zumal hier wie dort die Dersergefahr das einzig wirksame

I otiv der Erfindung darstellt. Das einmal erprobte Ver¬
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fahren reiste zur Nachahmung

In solchen Niederungen der Schwindelliteratur be¬
gann der alte Dialekt bereits im Anfang unserer Z^ trech-
nung wiederaufzuleben. Doch scheint schon etw^s früher auch
in der historischen Literatur ein Ansatz zu ionisierender
Darstellung sich geltend zu machen. Denn manche Partien
aus den Historien des Nikolaos von D a*

2 )
a a s k o s zeigen unverkennbar ionisierende Tendenz.
Freilich, direkte lonisaen beschranken sich bei ihm auf
einzelne Namensformen (so die Genitive 'hrtv.ZtJu*

/- ■ u.a.) und Pronomina wie vund ,die zudem
meist nur an Stellen verkommen, wo der Autor sich ionischen
Gewährsmännern anschloß und solche Formen bei der Unschrei-

3)
bung einfach übernehmen konnte . Gerade in den durch die
Konstantinisohen Psarpte erhaltenen Partien von Buch I,II
und VII (fr. 66-68 ),wo Ktesias, und in einzelnen Fragmenten
der Bücher IV und VI (fr.22-31;49; vgl.Buch VII fr.62-65),
wo Kanthos vorliegt, tritt auch der ionisierer de Satzbau
in r til am deutlichsten hervor. Die Geschichten von Arbazes
und Belesys (fr.9), von T3asondas (fr. 10) und Ptryangaios
(fr.12) weisen gegenüber den die griechische Gesichte behan¬
delnden Teilen eine solche naive -Frische der PrzahlÄng und
besonders der Dialogführung auf, daß man hier unmittelbar
die ionische Vorlage durchschimmern sieht . Trotzdem
dürfte es verfehlt sein, hier lediglich von oberflächlicher

1) Das Aufblühen des Keu-fly thagorei smus in jener Zeit
macht es wahrscheinlich, daß auch der zweite, in koinS abge¬faßte Pythagorasbrief und die teilweise dorisch stilisiert«»Pythagomwbrief e eben damals entstanden sind; Ziemlich siehe’"gilt dies von den dorisierenden Briefen des Kleobul,Chilon
und ^eriander (Hercher 207. 193.408)»deren Erfindung sichin denselben Geleisen bewegt wie die oben beh ndelteii Philo¬sophenbrief e. 2) F HG III 356 - 456.

3) ^ine Analyse der Sprache und des Stils kmfindetsich in der Gött.Diss.von Paul Jacob, de Nikolai Damasseni
sermone et arte historica quaest.select.1911 * über dielonismen vgl.besonders p,43 f.

4) Die einzige öglichkeit einer wörtlichen Verglei¬
chung bietet ein Ktesiaszitat des D e m e=trios -V 1

*34

r‘/“ D r ', P# 213 (fr. 27) C> t ► n \■. , > ... , <• .» •

uv* <U ri x t om j y ( (Worte des MedersStryangaios an seine Gattin)- Nikol.fr.12 - ;
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Kompifption zu rden und dem Nikolaos damit jede schriftstel¬
lerische Originalität abzusprechen. In den spateren Teilen
seiner Historien, in der durch Josephus (arch.lud.(XIV 1 -
XVII 12) erhaltenen packenden Herstellung der Familienge¬

schichte des Herodes, zeigt er sich als eister des Utllf.
Den alten lydischen und persischen Geschichten hätte die Um¬

setzung in eine rhetorische Darstellung nur den eigenartigen
Heiz genommen; schon die Umsetzung in die breite koinö
wirkt hier nachteilig, wie das Beispiel des Diodor ze igt:
sie wirkten am besten im Gewände des ionischen Etils.-

Als eigentliches Ionisieren kann freilich, selbst
abgesehen Tom Fehlen der dialektischen Färbung, dies Ver¬

fahren nicht bezeichnet werden. Von der engen Anlehnung an

die ionischen Vorlagen bis zur selbständigen ionischen
Schriftstellerei war noch ein weiter Schritt, den nur eine

extrem archaistische Einstellung Tollziehen konnte. Auch hat
Nikolaos keinendirekten Nachfolger gefunden, da die griechi¬
sche Literatur des ersten Jahrhunderts n.Chr.ganz hinter die
römische zurücktritt.

So, läßt sich nur mit Mühe das allmähliche Aufkommen

des archaisierenden lonismus verfolgen. Hur ein vereinzeltes
Zeugnis deutet darauf hin, daß eine Verbindungslinie möglich
ist von dem "lonismus” des Damaszeners und dem Falscher¬
kreise der ersten Kaiserzeit bis zu der ionischen Schrift-
stellerei des Hocharchaismus im zweiten Jahrhundert.

Philostrat spricht im "Leben des A p o 1 1 o n ios
von Tyana" von einem ionisch abgefeßten Testament

seines Helden. Fr weist an der betr,Stelle (VII 35) die
Verdächtigung zurück, daß Apollonias im Kerker ein über-

■ V*'
langes ionisches Bittgesuch an Domitian verfaßt hebe o*.

-- - -- - j it N t
T? rCt rv v «xh i C r uriDf ,f W e tDi an
Khi K«crrwy « m-i) tby v tu
Hier hat Nikolaos geandert,aber die rhetorische Erweiterung
der Stelle ist geringfügig, ie stark er sich sonst an die
ionische Vorlage gehalten hat,lehrt der Vergleich mit DiodoC
der auch auf Ktesias fu.it: fces.Dio4.il 33 parsondas)+Nicol.fr,10 und Jiod.II 24 (Arbazes)-- Nicol.fr.9.
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f l/\' T<f v ^Vf ^ ft,JT 0 i i 4 01 * ('&<* t
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1 ^ i v v a y ^^ t r ?c ^ ^y

y

y

Daß Apolloniös in seinem Gesuch an den gefurchte-
s

ten Kaiser sich des ionischen -dalekts bedient habe,ist in
der Trt nicht anzun$hmen, selbst wenn Philostrat es nicht
bestritte. Zweifeln mag man wegen des ionischen Testaments.
Per Bericht des Philostrat ist vielfach tendenz/iös und

legendarisch getrübt. Leichte konnte er auch, der 120

Jahre später schrieb, seinen Helden zum Archegeten einer
Lode machen wollen, die damals noch in Blüte stand. Ande¬

rerseits aber lagen ihm die Schriften des Apollonios noch

vo«,und daß wirklich dessen Name mit der ionischen Schrift¬
stellerei verkauft war,läßt das falsche Gerede erkennen,
gegen das Philostrat polemisiert. So wird das Zeugnis
trotz seine Isolierung richtig sein,zumal ja der alte
•uniertäter mit seiner neupythagoreischen Dichtung bewußt

an die vorklaasische Zeit anknü^fte. Seine £t * •

(
* ,in der

er sein philosophisches Glaubensbekenntnis niedergelegt
1 )hatte , war jenen Brieffulschungen aus der ersten Kaiser¬

zeit, sowie der unten zu behandelnden Schwindelliteratur
nicht g'-nz wesensfremd. Der undermann konnte seinen Nim¬

bus dadurch nur steigern, daß er seine Lehren mit Floskeln
des altertümlichen Dialekts ausstaffierte.

So fristete denn bis dahin, mit Ausnahme des Niko-
laos von Gamaskos, dsr noch außerhalb der ganzen Bewegung

1) vgl. "’hilostr. vit.Apoll. I 3 ; f: r<?
i f f ^ t ^ t Q ^ f c

> ** oi ^ tv» v v <i w ^.iv Uy tjf ’oJiov[\ <kjuy T ij y :

'j t-K y \r 1 1 1 To ,
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steht der ®lte ialekt sein Leben im unkel ppokrypher
14ter^turschViften. ’-rst das 'Vsterken des Archaismus
konnte ihn daraus hervorziehen und im eigentlichen Sinne
wieder literaturfähig machen. Liese archaistische eile
hob namentlich die alten Historiker Hekataio« und Herodot

1 )wieder hoch empor, \sn schrieb über den til der beiden ,
die Glaubwürdigkeit Herodcts fand heftige Gegner und nach-

' 2 )drückliche Verteidiger , die moralischen Geschichten er-^regten imiier wieder das Interesse der Populärphilo sophie
ie auch das Bewußtsein der Menge einer enkomiastiechen
Herodotverehrung zugänglich war, mag durch einige ‘"’ätze

aus der lukianisehen l ■>»U -.u., 'H^^or0y j/

Dtieraogene s behandeltöin Herodot unter den
Mustern des panegyrischen Stils (p.408 Habe) i* rr »y
H«tv* i mvt *.o '*•<? tfA o ro i>~,

Er vereint poetischer Anmut mit Ir-rheit und Größe (408,
11 ff.) , wie denn überhaupt der ionische Dialekt
wegen seiner natürlichen <■

* •- ^i-^Ton Herodot
g e w ä h 1 t worden sein soll (336,6 ff.) .

Hekataios, der ber.erkenswerter eise in dieser tiih
Heihe genannt wird (n.411), erhält nicht die gleiche Aner-
kennitung; nur die Hemheit und Klarheit seiner Erstellungverdient Lob,an poetischer Anmut kommt er dem großen Nach¬folger nicht gleich: h« r - <

■ ■_■

:
, cUZ ■

, !?
%HmUtjh ,« ti* Ti> r » TT ö (I v?, * rv r o i > i Uv te oy r^ ?r<V ? n* fjfl d o 1

23

v t fa ü *JLZ-~-*-‘ * * . /
n.»r«fc ryf{%■+*/<'hiltltfj
2) So schrieb ein Aelius Harpokrati on,

der nach . adermacher (^ t VII 2, 2411 f.s.v.) ein jüngerer
Zeitgenosse des Heraogene« war rw S < sj? t±±iy ru±i ^ r/f ■

(Suid.). Auf eine herodotireundlicho Strömung
in der historischen Kritik lä;,t die shhr xisxf scharf ge¬haltene polemische Schrift des ? 1 u t a r c h,über dieBöswilligkeit dea Herodot schließen, ln deren Q chluß plu-tareb geradezu davor w^rnt,eich durch die formellen Vorzüge
bezaubern{ • ( l (, K<t t iJ"j* t / j i ft (. und zum blinden
Glauben verlocken zu lassen. Vgl.auch die Kritik
i.uki ans über die Lügenmärchen des Herodot^ und Ktesias
(unten S.'ii s)

3) Vgl.dazu Jch. Geffcken.Zwei gr ie*
chische kpol'logeten (1907)188 Anm.3.

>
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veranschaul.'.cht werden, die, selbst nach *bzug der rheto¬
rischen Übertreibung, voll von begeisterter Bewunderung

sind h ?» r-vj '
,7; «wt r<\ , Mtu* - u r* ,

) o 1 )

Soweit di* Theorie. Wegen seiner besonderen

sollte Herodot sich für den ionischen Dialekt entschieden
haben ( Hermog. 336,6 ff., oben S, 15 Anm. 1) - eine Zeit,
die so dachte, konnte es nicht für unmöglich halten, durch
den gleichen Kunstgriff das gleiche Ziel zu erreichen, Was

/
tat die Praxis, dem anerkannten und bewunderten Vorbild
nachzueifern?

Schon zu Hadrians Zeit hatte ein Dann, der sich
Kephalion nannte, die seit Nikolaos nicht mehr

behandelte ältere und älteste Geschichte ( von Ninos bis
2 )

zu Alexander dem Großen) neu aargestellt. Pr benutzte
dazu den ionischen Dialekt, die einzelnen neun Bücher des

Werkes waren nach den Musen benannt. Damit war die archa¬
istische Zendenz des Unternehmens deutlich hervorgehoben
und Herodot als Vorbild anerkannt. Die

1) Vergl. auch die verzückte Bewunderung c.ViifliCo\t ,u*i i i'wir T*i (S i t <S$~ 0

,Z) Die Zeit des Autors s. bei Suid. s. v. ; der Titel
war \jtropt*»r ( Suid, ) oder wohl eher "o

»<* irw-i - c'• '- Cn
( Phot, cod. 68 ). Fragmente FÜG III 625 ff. vergl; Jacoby
P» XI 1, 191. Iachsmuxh 149 ff. \

Übrigen* wirft Suidas den Historiker Kephalian mit
einem Hhetor des gleichen Hamens zusammen. Merkwürdiger¬
weise ist die neinenfolige der Musennamen bei Photio»»
eine andere als in den lierodotausgaben.
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des Kephalion sind das.erste uns bekennte Beispiele für die
Anwendung der las zu stilistischen Kun£zwecken,

Aber auch sie sind weniger als Geschiehtswerk an¬
zusehen denn als Fortsetzung jener Schwindelliteratur, die
um 100 n, Ohr« durch Ptolemaios Chennos und durch die be¬
rüchtigten Diktys und Dares vertretan war. Gleich diese*
arbeitet Kephslion mit einer ungeheuren Menge von Gewährs¬
männern. Nach Photiors ( cod. 68 ), der ihm hierin merkwür¬
digerweise Glauben zu schenken scheint und nur die allzugro-
Be Kürze des »erkes tadelt, behauptet er, für das erste Buch
570 Bücher von 31 Autoren benutzt tu haben; für das gweite
sind es 208 Bücher von 25 Autoren, für das dritte 600 bezw.
26 und für das vierte gar 850 und 32 Autoren !

Was aber selbst dem gutgläubige!! ^hotio» mißfällt,
ist die Geheimhaltung seiner Herkunft, die, zwar durch Home««
Vorgang gerechtfertigt, ihn gleichwohl nicht h

udere^
kla¬

gend über^ seine Verbannung nach Sizilien zu reden. Diese
Geheimtuerei klingt besonders in Verbindung mit dem Namen

Kephalion verdächtig genug. Denn unter eben diesem Namen

( oder dem des Kephalon ) hatte einst im zweiten Jahrhundert
n. Ohr, Hegesianax einen dunklen Phrenmann aus Gergis als
angeblich uralte Quelle für seine schwindelhaften TroikA
eingeschmuggelt. Wenn der Mneue" Kephalion sich di ^en eben¬
so ungefährlichen wie geheimnisvollen Decknamen beilegte,
so hatte er damit nicht nur die Gewähr, selbst unerkannt zu

2 )bleiben, der Deckname gab ihm auch eine erwünschte Gele¬
genheit, seine Leser zu mystifizieren. Möglicherweise wu^te

KVt
2) Das ^xil in Sizilien macht seine römische Herkunftwahrscheinlich, und diese mu^te ein*® Pseudonym angerate*erscheinen lassen.
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er den Deiz dieser ^ikanterie poch dadurch zu erhöhen, daß

er gleichwohl^Jenen alten Gergithler noch unter seinen Quel
len anführte.

Diese Schwindellitteratur also gebrauchte zuerst
wieder den alten Dialekt. Leider lehren die meist bei Syn-
kpllos erhaltenen Fragmente kaum etwas über die 'rt der

T" ftHerodotnachahmung, die doch nach der Rücherbehnang mit zum

Programm des Autors gehört "haben muß. Der Ionische Dialekt
ist in der Wiedergabe des Synkellos bis auf einzelne For¬
men abgestreift worden, herodoteische Floskeln sind nicht
mehr zu erkennen, wohl kaum allein durch Schuld de* Syn-
kellos. Denn wenn den Verfasser auch von der Schönheit der
eigenen Darstellung sehr eingenommen ist (

T ‘ r‘(?r * r *
ft. 3s. u.),

so wird er sich bei seiner ganz auf Sensation zielenden
Tendenz mit Einzelheiten der herodoteisehen Fiilgebung
nicht viel Mühe gegeben haben.

Der Anfang des Werkes berief sich besonders auf
Ktesias und Herodot als Vorgänger und Quelle, wobwi, wie
es scheint, Ktesias den Vorzug erhielt, wenn nicht der
kenntnislose Autor dessen Lebenszeit tatsächlich vor die &

des Herodot setzte, fr. 1 <» ir

Ja 0 F vw ^ H V Wii t *’ T tfv t o rt 7 ö & C1 f j o 1
* t r i/_

^ x i jj. / ■> n / j •*.j . ^ /
^r«

g-
ifatc Liotv y '■ tOt n ,

Jür den babylonisehen Meuerbau der Semiramis wird sehr ge¬

lehrt neben KteXrfsias und Herodot ein sonst völlig unbe¬

kannter Zenon angegeben; Kephalion ist ferner über die ge¬
nauen Hegierungsjahre des Kinos und der Semiranes xbrx»
unterrichtet, er weiß die Zahl der Schliffe, die ^erseus

führte ( fr, 1 ), auch das Alter des Hippo^lytos und der

1) So vermutet Geizer, Sextus Jul. Afrikanus
und die Byzantinische Chronggraphie l 1885) II 34.
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Pheidra ist ihm bekannt (fr.7), Die Liste der assyrischen
Könige mit ihrer dürren Namenfolge verschmäht er anzufüh¬
ren; wer sie kennen lernen wolle, möge Ktesias einsehen;
die Rücksicht auf sein V.erk verbietet ihm derartige Auf¬
zählungen ( s. oben )• Ja, er scheint sich dabei ( nach
Moses Chorenensis, fr, 2 ) auf einen offiziellen Befehl
berufen zu haben, der ihn von eigenen ftuellenuntersuchun-
gen abziehe • Dem entspricht die geschmacklose Pabu-
listik Kephalions. Griechische wagen werden in die orien¬
talischen Geschichten hineingezogen, wie denn Perseus ein
Seeunternehmen gegen die Assyrer macht und der Argonnuten-
zug als gleichzeitig mit dem assyrischen König Panyas an¬
gesetzt wird ( fr. 1 ). Schließlich wird gar ein Brief des
Priamos an Teutamos im Kortlaut angeführt ( fr. 1 ^aseb.),
womit sich der Autor nicht nur ( wie auch oben ) in den

2 )Spuren des Ktesias bewegt , sondern sich auch als wür¬
diger Nachfolger eines Liktys und I'ares und zumal seines
dunklen Namenbruders, des alten Gergithiers, erweist. Aus¬
führlich wird die pikante beschichte der Semiramis wieder¬
gegeben ( fr, 2 ) und sodann T&resias nach der «eise der
Zeit zum böolischeu " Philosophen” gestempelt, der kosmo¬
logischen und physiologischen Problemennachsann , Natür¬
lich werden auch die alten Sagen rationalistisch gedeutet
wie die von Achelooa.dem Herakles ein Horn ausriö, Erst

fr, 2
1 )/Principis nostri operis propagines singulas insti-tuimus sigillatim subte^feere eac regne tab-alarüs; sed man-data ab regibus accepinus ignobi ium ab ne^unm inter vela¬res hominum aemoriam praelermittere ennmert^reque fortes

solum.
2) v ergl, Diod. II, 22,2 f. , wo \tesias zugrunde liegt.

Bittgesuch des Priamos an Teutaaos, abereines j
Briefes,
3) fr, 4 nC$ /-m n>M.t ^♦j tov /iVft ftport öVrte« »Wi r

ohne
V J

Erwähnung

i Mc / jw r 11
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die Dichter sollen den wahren Sachverhalt verdunkelt

haben • Auch sonst findet eich rationalistische Kritik
an den Poeten(Burigddis), z.B. fr. 7, wo sie getadelt wer¬

den ÖTW
' c J " ' ><f ' •' *' i0tS

"Ts ' .r?s , t , .j % / ^ / * a,.. 77 ^ r* c*' ’ \ f o f TS* 3‘ (> T h ^ ^ f X* t, ^ ^ 1 . ——

Kephalion blieb nicht der einzige, der eich als
Nachfolger Herodote fühlte. Das zeigt die vortreffliche
Schrift Lukians T --n r) r ■ ■

6
~

'■((
" di® einen

Einblick in die kurzlebige Tagesliteratur gewährt. Hier

führt der Sophist auch zwei Autoren an, die sich Herodot

zum Vorbild nehmen. <

Es ist zunächst ein Callimor p h ü s, ein

Truppenarzt, der seine Kommentarien ( , fi-
£o f o , j / c. 16) mit dem anspruchsvollen Titel überschritfbs

et L K i iA. o 0 ^ 01) i-ßc rp o o T'ij r F'j / t\ o * ~o »'/ 0 p £J f l K "Ti. i fT H P • /
/V^C/.M&n fühlt sich versucht, hinter dem griechischen

Namen einen Römer zu vermuten, Formosus. Pseudonyme paßten

besser zu einem griechischen F erk und waren zudem, wie be-
V

reits das Beispiel des Kephalion zeigte, eine besondere

Pikanterie dieser Schriftstellerei. Tadelt doch auch Luki-
an ( c. 21 ) die Umsetzung römischer Namen ins Griechische

(,,, kvrot|öA^flfi ts* Tc^EU'>inHer i ktfkoö/ V
^ v N A * T * 'S T ~ , V

o rn / n t o y* 9*o o vTo v . • t na r t o / öt roy {<.Tfcrroyw(i
* * ■ f 2 )

x * , »■(si oTi p<v ), Die Darstellung dieses Autors

war nach Lukian äußerst nüchtern und trocken, eines Solda-

tentagebuchs würdig. Mit diesem bescheidenen Anspruchjs-

stand aber nicht bloß der Titel und das schwülstige Proö>

mium in Widerspruch, sondern auch die manierier

1) Der Besitz des Horns wurde bei Flüssen sonst auf
ihre Bindungen bezogeu(z.ß. Ptröb. X 458) odo^wie über-
hauptdie Stiergestalt;, auf ihr Gebrüll und ihren stürmischen
Lauf; Fest. s.w. ianrörum Specie sinulacra flBininumjf i.e.
cam cornibes formantuT» quod ««nt alrocia at lamri; vergl.
auch Prob, zu Verg.georg IV 371.

2) Natürlich verwirft er sonst die Anwendung römischer
Fremdwörter cJS *>-<»« rwv ■ >i t *>'<rt ; J tf 4 .

-t «*.•:> y 4;
sjM •» r£y/4 7TtvCV

0 / n rv» V TV* 'IrnüioTi KHt TW«r« ij xiZc v<» l • • •

Zur Sache vergl* Romu. Romanismut, 1906.--————
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te Anwendung der las, die dochalsbald i n - d i e gewöhnliche
1 )

X o i n h umschlug , Mehr läßt eich aus Lukians
wenigen Worten nicht entnehmen, bezeichnend für das dama¬
lige Stil empfinden ist aber, daß Lukian in der Anwendung
des Ionischen an sich nichts Absonderliches sieht und nur
die Inkonsequenz der Durchführung tadelt.

Deutlicher wird die uerodotnachahnung aus Zitaten
eines anderen, namenlos angeführtenAutors (c,18), Xr begann mit den Worten

■)/> ( vgl. Herod. il 40; II 35 II 11
ferner gebrauchte er Floskeln wie

(vgl. Herod, I 8 .) oder y vr - ; .
'
5's‘ l) V . r ■ *"* ’
>W f O f* ö . ; ¥ 7 f v t \ v v * ■ «*- v '* v** r ^ f ' *

Damit stehen wir mitten im extremen Archaismus.
Die ionische Manier ist anerkanntes Stilmittel, nur ihre

j Auswüchse und Geschmacklosigkeiten werden verurteilt, 7 s
ist dieselbe Zeit, da Tansanias die herodoteische Frömmig¬
keit mit moderner Geziertheit zu vereinigen lache, da auch
in der Medizin die las des Hippokrates wieder vereinzelte3)Anwendung findet.

Von hier aus gewinnen wi* leicht das Verständnis *

füs A r r i a n s lonismua, der freilich zunächst als
Ausdrucksmittel des * neuen jCenophon " auffallend genug
erscheinen mag. War dich der Bericht über Indien* und die

1
r m 'Ina } t r totin
O >(

K»«.Tat, rihjr
U i Y\

0 V K Pt

A t'* vr ;1
v _ ^ j

<* i »«t /» {'•
Yl, JTUfH Y\

?ri> «t.os (k

2) C, 16 0 n « IfOS"J . ■* * ♦ i ■* «.v __ v J / \ 's i V'^ * •< c r »j X i7 1

Us». 0 <or*< y »L co t , r<* o

1 • ot,>2) Auf denselben ';utor scheint Lukian dial, mort, 27,2anzuspielen, wo ein Armenier Oroetas erwähnt wird: vgl, Pud.Helm, Lufcian und A;eninp 191.3) Durch A retaios von Kappadofclen, einen Äeilgenossen^Galens, dessen 8 Bücher über akute und chronische Krankheitenerhalten sind; vgl. Sellhausen bei PW II 1, 669, Sonderaus¬gabe in foli» von Drmerins,
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die Fahrt des Nearch als Anhang zur Anabtasid gedacht.
Es »an gewiß nicht nur die Absicht, sich^wie in die xeno-
phontische so in die herodoteisch© Schreibweise einzuar¬
beiten, wie Ed. Schwartz will, der beide Werke nur als
stilistische Vorarbeiten zünden umfangreichen, nicht er¬
haltenen - v)/ auffaßt . Denn für eine Zeit, die
alle Ideale der Stilgebung bereits in der Vergangenheit
verwirklicht sah, war, wie für die t nabasis lenophon, so

für die / r Herodot oder die ionische Periegese das
geeignete Vorbild. In der Tat läßt " die Wahl des hero-
doteischen Dialekts in der mit ihrem vielen Wunder-

3)
baren. . auf ein feines stilistisches Gefühl schließen" ,
Und für den Geschmack Arrians, der mit d nn von Lukian/
verspotteten Pseudohistorikern nicht zu vergleichen ist,
spricht es aush, daß er das Kunstmittel dieser Etilgebuhg
nicht auf die Spitze getrieben hat«

Spezifisch herodoteische Foskeln sind streng
vermieden. Sogar das typische ( oder ähnlich)
ist mit Vorsicht und unauffällig verwandt. Am meisten he¬
rodotei sch mutet wohl noch der Anfang der Schrift an, sei
es, daß der Autor zu Beginn mehr ?ert auf di© eigentliche
Nachahmung legt, im weiteren Verfolg aber bewußt darauf
verzichtet hat, sei es, daß die Sorgfalt später nachließ.
Jedenfalls findeti sich im 2. Kapitel einige Satzfügungen,
die mit ihrer Schwerfälligkeit und besonders mit ihren
Wortwiederholungen stark herodoteisches Geprgge tragen;

1) Vgl. die Verweise Aneb. V 6 , 8 . VI 16, 5 und die
Rückverweise Ind. 43, 14, 19,8 u.a,

2) PW II X225.
3) Norden, die antike Kunstprosa I 395.
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so c 2 , 1-2

oder gleich darauf ( 2,4)
uri

1 )
vfy^ f‘0 \| it OjtO V K ^ I 1 / 0 Tc ( 0 t f #1 4. >-

*
• /■ ' * ^ f

Spezifisch h4rodoteisehe Färbung könnte man noch in eir*m
Setz sehen wie 5,1 -i ■

■ / )>•
<K /. r . ^ u .

. c, Af i'jJ; - u ,T« f/. f ijö' r)> o r;. f
* V /

■

2 ).voi, .... v . . , .Am eigenartigsten tritt der
Versuch der Nachahmung, die doch so ganz modern ansfi<»l, viel,
leicht 31,9 hervor, einer Stelle, die die romantische Stim¬
mung der Zeit so recht kennzeichnet« Ss war vom Ursprung
der Ichthyophagen die Bede, und Arrian führt mit einer Po¬
lemik gegen seinen nüchternen Gewährsmann fort, der von
Pietät gegen alte Sagen nichts wuSte: o r t >,u) .

{/ *ti / «H i o f Tc*

kA

/ "*/ <• T%\$ ff I t 0 <? *Ö<*H c I

Mvlr Y < it i /Vfdt V

Schon die genüge 2ahl auffalender parallelen mit
llerodot läßt den Takt dieser Stilisierung erkennen. Denn
ganz ohne wörtliche Anlehnung ist der Geist des Vorbildes
wunderbar getroffen, in der typischen Technik der Schilde¬
rung von Band und Leuten, wie auch in Sprache, Wortstellung
und Satsbau , wenn auch die häufige ’ieder<ehr des uals

1) Vgl. auch den ungefügen Satz 2,5 .6 u. 8,4-8. berdie Form der iteratio bei Pausania s vgl. "•Schmidt ,de B.us'-niae, rattone loquendi quaestiones
ad res fere araftaeologihas pertinente«, Post. DiSs. 1912S. 48 ff,, 60 ff. ,

*
.

2 ) vgl. ferner o stpsurivur- mAw ..
ülUsL^iüp 41 r°t rijS Tqtrjij Tr<viV«jy arp j n ^cc i rrtv

»In ifh nn>u ‘
1.1 r» 5l <JrpiVt<r\ < v 'I

fieuv ioKiu v>ot f v {<: djn Ktl... '
11 rl

V V KV t *C • L » y y,_ y, A -JE D 7--’T' / VN 5-v lerner 4.i5w*' r»»s/n^ ^idv/ ou«i ( von den Nebenflüssen der Donau) und ebenda 16
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den Ailizisten verrat. Aber gerade solche einheiton mö¬

gen die Leser nicht minder ergötzt haben als die kritische
Trwägung, ob das indische Leinen von Jlatur oder we^en der
dunklen Hautfarbe seiner Träger so weiß erscheine oder
kritische Vorbehclte nach meiner herodoteisehen Muster
wie 15,7 , - ,

'

,

Die angeführten Beispiele sind meist den 'api-
teln 1-17 entnommen, Dean in den folgenden, die die "ehrt

des Nearch behandeln, schließt sich Arrian offenbar, wie
natürlich, enger an seine Quelle an, um nur fsinzolne Be¬

rner'rangen einsufiechten. Tilgt man hier die ionischen
Formen, so mag für längere Stellen einfach das Original
wiederzugewinnen sein, ^ber auch ln diesem Teil erhält
die ^..Zählung durch die ionische Tönung einen eigenen
Heia.-

Was außer Arrisns Schrift uns erhalten ist, ge¬

hört wie da« "erk de« Kaphalio» mehr den abstrusen Aus¬
läufern dieser Literatur an, A uch • . stand diesem Zu¬

sammenhang ja nicht so ganz fern; wia gerade das Wonder-

»/OVTIJ- n k N J* l <*t

*)4rri*jr > s lik Ov iro

* i , •> /lior o<,c/i rau Ct fr oj/dv
4Zo$C KN « < 0 1 ■

w y

n vv oSchließlich Überleitungen wie 25,8jUtv eJ*) v lyu ^oJer?,? k<h nlfi <)1 ,A xtlfiti pou * ivMVfJ
und konsthatiehende Wiederholungen sie 11,7 ; TV wt
r«xb r«c ^ i v , ♦ n \ v / * vN v

"

3) häufiges r% > h<*% /<\p «.(oder 3^, — n
Cg- Nachstellung betonter Atrlbute X y > >.«-«

r
0 U

h ocy t vt,*, yql, 3 .1 0 w.,oftv

f 1) lu,I ro «)1 Uiro y / rij* «n
ihyou ^ ^'Tei hyn? re L'ro rfairU'^m
’iTftv (n C“(. y»

Z) Verwiesen sei auch auf 15,9* wo der Verfasser
es eblehnt* Uber die Größe und angebliche Schönheit der
indischen Affen und ihre Jagd zu handeln ■< *■ ; ■/*%tetu 1 1 OT«, wlot **u rr« v *i «•/%tft wUr $.tw& <iu.f Tr,
wo es von den indischen Weibern ziemlich mißverständlich
heißt, « %.^/et, aWv CjJt y wo Ktti. y1 , //c?Uif «/n>X
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bare, Unwahrscheinliche, Fremdartige in ihr «schmiegt sich
am leichtesten in des Gewand des langst verklungenen ioni¬
schen Periegefendialekt«, Dieser war da« geeignete Medium
gerade für die Geschichte und Beschreibung- der sagenhaften
Länder de« Matena« So mögen hier nur zwei «ns fragmenta¬
risch erhaltenen Werke gewürdigt werden, die, zeitlich
nicht fixiert, in eben di««e Periode weisen und wie dii
Schrift de« Arrian^ nicht in den Kreis der eigentlichen
Schwindelliteratur gehören: die agsyrisch^babylonische
Geschichte des Abydeno« und da« "erk des Uranios über
Arabien.

Kephalion hatte, wie es scheint, die assyrische
Geschichte verhältnismäßig ausführlich behandelt; durch
Arrisn war dann der Blick wieder auf die ferne* Welt der
Eroberungen Alexandter«gelenkt worden, *s ist wahrschein¬
lich, daß A b y d e ns>s «ich durch die^e Versuche zu sei¬
nem Werk angeregt fühlte* Und wenn er im Gegensatz zu Ke¬
phalion, der sich meist an Kteeia« angelehnt Kette, auf
den durch Alexander Polyhisar und Jube von Mauretanien
vermittelten Berossos zurückging, «o ist eg nicht unmög¬
lich, daß er damit den durch den alten Beipriester trertre-
tenen einheimischen Iberliefefungcn Assyriens Verbreitung
schaffen wollte* Ist doch vielleicht sein eigener Karneflnicht griechischen Ursprung» . Freilich scheint er seine

1) F'!C IV 279 ff* ’achsmuth, ”inl, i.d. q tucliun d*alt. Gesch. 374.
2) Vgl, Müller 279; wenn der Karne nicht semiti¬schen Ursprung« ist, wie Niebuhr wollte, so w*ist doch derln ihm «teilende Stüdtenane auf klirsa-»t«xt. Herkunft.tcti d.* i a.ti jcTie

1

r



einzige Aufgabe durin gesehenen haben, das kaum direkt
©ingesehene Werk de« Borossos ine Ionische umzusetzen.
Die Zeit verlangte eben für den uralt n Stoff die archa¬
istische Zinkleidung.

Von spezifisch herodoteiache Stilfarbe Ist nichts
zu spüren, eie war auch wohl kaum beabsichtigt. Synkellos
überliefert einen Abschnitt über die ersten Könige der
Chaldäer. Leider ist von dem Verausgabenden nur der ab¬
brechende Schlußsatz erhalten; X (K 1 i Cj Y ' 1 <•; •

'
> '• f ^ f

u'. \,Der feil wird dem fr, 1 des Borossos ( , JS U 496 ff-)*
das Uber Sitten und Einrichtungen der Chaldäer handelt,
versprochen haben. Die Erzählung von Sisythros, den chal-
däiaohen uoahJVukalion, ist mit einiger Verkürzung, die
vielleicht dem Synkellos zuzuschreiben ist, ganz an Bo¬
ro ssos-Al exander Polyhistor angeleimt. So bietet der Autor
bei sonstiger Jnselbst&ndigkait eigentlich nichts als ein
weiteres Beispiel für die ionisierende Manier ln der Ge¬

schichtsschreibung und als solches eine willkommene Er¬
gänzung zur ly öl \v des Arrian,

Nicht viel ander« steht es mit dem äußerst frag¬
mentarisch erhaltenen tierk des ü r a n l o s t

-
2 ) ‘

■ '
, dessen ionischer Lialekt außer in den Titel nur

noch aus einem einzigen Fragment ersichtlich ist (fr,12
s. n. S.), Zwar wird der Verfasser von Etephanos von By-
zanz ( oder dem dort vorliegenden Gewährsmann ), als ein

1) Die Benutzung
daß ein Exzerpt aus
Borosso^kompiliert hatte
Schwarta ?W III 1.1 s -penwarx* x,i s.v. und ..zach ^T. ( z .'.eine ) III :2101. 'bonso stand das bei Josphus wiedorkehrend© Mag«.9 'niszitat ( Jos.c.Äp. I 20 -Abyd, fr, 9 ) -jedenfalls schonbei Alexander Polyhistor-

2) FHCtors vgl. S
B r ü n o w

IVt 0
U.

biy
523
mr

— - ~ ~ •ff,y üb vermutliche Trqgnor.te desA u-
p 1 i n g e r Phil 63,626; vgl. auchom«saew sk i.Provincia Arabie I

löb ff.



fast alle Fragment© stammen, als ein glaubwürdiger iviann be¬
zeichnet ist; fr, 31.

Aber weder über den Stil läßt sich im einzelne« etwa«
ausmachen, noch über die Abfassungszeit, 'an wird immer¬
hin den Verfasser am besten in die Zeit der Antonine «etzen
die Blüteperiode der ionischen Manier, wenn er nicht gar
dem 3* oaer 4. Jahrhundert angehört ”,

Das V. erk umfaßte
mindesten« fünf Bücher ( fr, 24 ). Sie es scheint, bezog
sich das erste im allgemeinen auf ganz Arabien und die an¬
grenzenden Gebiete ( fr. 1 Au-' in Arabia Petraea er¬
wähnt; fr, 4 Xgrpn/mrTr,**- der Südküste Arabiens; fr2
Ttvror i-( Galater) fr, 3 ^, /r « , in Mesopotamien), van

v V

zweite Puch handelt dann offenbar über Nabatha ( fr,5. 6 .
6.9.), das dritte Buch über ‘rabia Polii ( fr. 13-16,18.19 i
Weiteres ist über die Gliederung nicht mehr fostzustellen,
fr, 12 enthält einen 3atz ln direktem Zitat, der der Dia¬
lekt und die einfache li } L $ erkennen läßt;^ ?C/ T)/Wy«V

j

fipu An 5'rrcir *v. h kh

RÄhr^che^niicfr gehört auch das namenlose ionische Zitat

1 ) so '^templinger a.n.O.. _Jl_ J ■ _ der sich für die Zeit nachDiokletian entscheidet. In diex Zeit des Pompeius suchtDomaszewski den Autor hinaufzurücken ( Arch. f,
11 (. 1906 ) 239 ff* ygi. auch C h r i st-,II Ile-, 401 Anra. 6 X indem er sich besonder«

Reli
S c

'ionswiss.
m i d \auf .Stephan s.v. Palmyra beruft ( ‘Müller fr, 10 II

Mi r*t OjJo « /* 9g- t tr 7\p<*ß*
<U 1 C<?r Ö* f Qi

C<H V l ULKi r AU * fl l> Tj ^ ro f -/■
Der letzte ^iz soll äls Ergänzung zur Angabe des Uranioshinzugefhgt sein, Bel der Gewohnheit des Ptephsnos, nachAngabe des 8tädt©namens ( nebst einschlägigen Autoren)
auch das Stornikon anzufUhren, kann der Zusatz aber sehrgut ebenfalls auf Jranios aurtickgehon, ie Abfassung invor christlicher Zeit ist wegen des ionischen Dialekt« in
hohem Grade zweifelhaft.



- 26 -

unter 1)81 Stephane hierher

Auüer diesen, wohl wenigsten« annähernd wört¬
lichen Zitaten, finden «ich noch einige umschriebene, die
aber keine dialektische Spuren aufweisen* So handelt fr, 1

über den Gründer der Stadt unara; fr. 4 werden die Chatra-
Eioten k<* m. ij i *> ?>i genannt, " Kamel«wartend" mit fast epiah
klingendem Beiwort, Über die Hanen des roten leeres gibt
der Autor eine recht vernünftige Hrklürung ab ( fr. 7 )

Das er auch über Sitten und Gebräuche des Landes ausführ¬
liche j uskunft erteilt, l&ht ein Zitat noch bei
erkennen ( Hist. VII 730, fr, 20a) Hier handelt 9f über

die wunderbare Best&ttungsweise der arabischen Könige;

die Glieder de« königlichen Hau° 8 S würden in gewissen
starken Kohrpflangen beigesetzt, die eigens zu diesem

Zweck hergsrichtct seien. Später wachse das in der "Yde

belassene Hohr weiter, und es g&he davon einen ranzen hei-
ä)ligen Hain ln Arabien , fr, ?A unterläuft dem üranios ■?

historischer Irrtum; er behauptet, Antigones von Makedonien

sei von einem arabischen König ermordet worden. Vielleicht
liegt hier eine Verwechselung mit Alexander Balas vor, der

f . , 3)
von den Kabataerfürsten Ltfi*/ l 9(j getötet wurde

1) len Hinweis hierauf verdanke ich ?hrof. Geffcken,
2) Vgl. dazu die eigentümliche Bestattungaart der

Xthiofcan Herod. III 24.

3) Vgl* Müller u.n.0.523; die Naaensformen stimmen
ziemlich über ein:M»w*c> 7V/S< hc ( «o bei Oratios) .Über
/ lex, Tales vgl, •Vilcken I I, 1138 no 22,



Jas Werk das Urianos war nach dam r indruck, den

die Fragmente machten, besondere aber auch nach dem bei'
Stepiianos erhaltenen Werturteil eine ziemlich gewissen¬
hafte Leistung* »ber den Stiäl ist natürlich kein Urteil
möglich* Nach den wenigen direkt erhaltenen Sätzen mag,

wo nicht die/ , so doch die gut getroffen
gewesen eein; sie ist freilich zugleich ein Vorrecht jeder

*
d ur f tigen Jar st eliung sweise, -

In die abstruse Welt des Aberglaubens führt uns
schließlich die unter dem Titel r ? p t * ft v -.io im Lukia-
nisehen corpus überlieferte Apologie der
Sternkunde, hie kleine Schrift, die stilistisch
keineswegs ungeschickt ist, ja, wie einige Beispiele zei¬
gen, stark auf rhetorischen 'ffekt hinstrebt, kann gleich¬
wohl unmöglich Lukjfcian zum Verfasser haben. Sie ist ein
Produkt des krassesten astrologischen Aberglaubens, der
durchaus- nicht ernst genommen sein will und keine Spur
ron Spott oder Selbstironie aufweist, wie sie allenfalls
Luk\ians Autorschaft möglich machen könnte* Anfang und

Schluß stimmen, wie Fr, ßoll nachgew.üßen hr.t im Gedanken
st; rk überein mit der ron Poseidonios abhängigen Tetra-
biblos des Claudius Piolomäus • her Verfasser hat aber
seine ( direkt oder indirekt benutzte ) Vorlage Poseido-
nios stark verändert, um überall ira ionischen Dialekt be¬
sonders auffallende rhetorische Kola mit Gleichklang hin-

6yYieinzubringen : o e) i Loyog ovy utftvy^y i y it.
) j / f * _ f ■

*
V i s

1
t

UL <f 9. f t\ e 4v V l fl (KI i t j l j Tüf C, • » . */*,<*. o Ae Co

1) Jahrbücher für klase. Philog* Suppl, Bd. 21(1894)
151 ir •
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a, # ij / v ö x' re; , fr
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y o i e

’uch der Haupteil der Schrift zeigt ein solches Streben

nach rge torischer "irkung, so etwa c, 6, wo die Fixsterne

lediglich der Klangwirkung wegen drei Attribut 0 erhalten
f // / / -

' ' >r., r
' i I

[ «ft tjO W ^ [v/ * <XV», «t,yiU)V Ti h oft \ufi<K 1/ t'-Jr -'er;

/t<t h( oderdL5, das aus einer wohlgegliederten

Periode besteht ■ -M^poc.. g/;j,o/oLyor üuK • • 'i f

> / • i j l {UlL • » i I vtTi Ti f4jC 4 tii V-fc <, c M*c £fcc*'“og <t h t t'fc T po

j t V / X 1
, V , P

';
i

> 0 V k4t •• • K 1 T •« / t y y*n ■ • r » > • i( V </ -3 * 0 ^VOUfc .. «*,. / V ■ t v
1

' c .
Der Vqrfas^er durchniBt die Geschichte der&8 tro

logie von den Äthiopiern Ägyptern bis zu den Libyern und

Babyloniern ( c 3-9) und schließlich den Griechen, deren

Sagen er in abgeschmackter ^eise astrologisch auscieutet.

So soll Teiresias, den Kephalion zum Philosophen machte,

eigentlich Astrologe gewesen sein ( c.ll ), sollen ferner

Atreue und Thyestes mit ihrer astrologischen Weisheit um

den preis der Herrschaft gerungen haben (
-8,13 )• 'hnlich

werden dis Sagen ron Bellerophonos, Ikaros, Vhaftthon u,a, f
ja selbst Homer und Hesiod und die Gesetze des Lykurg

uf astrologische Ginge bezogen ( c. 13-36),

T9r *-Si
11

1) Vgl. c <1 01. V

« rtKi ■■> yog a, 4 «.

MV^Vh h *ur< n-ÜV ro ,

rvK V v H**’ P * { *

’ iVh ~ TvKrttCJy^rvurft
fit

* r0^ Die entsprechende Stelle
des Tetrabiblos ( und doch wohl auch die Parallelquelle
unseres Autors) enthält statt des üppig aasgeführxen Bei¬
spiels ron Baukunst und Flötenspiel nur ^den Hinweis au?
die Philosophie ( Boll, a.a,"># 153 ) vidi
& rliO trv o y KT<ii

3) Vgl., auch die Trioden iu C.5.H3.34 zweit» hälfte.
Vierfaches c. 19 Pnde, ähnlich c*21 Anf,Anapher von
hol*i - - M'--») •• KoTotg,. ö koT <v c. /\0 i y^l. t . b.



Von herodotoigchem Oeiat lat außer den tf»Ka»n
ionischen Tonnen ( g. bee. die häufigen Hyperionismen in
die Forman von und ) nicht Tiei zu «puren, Hur
bei berleituugen und Zusammen!«ssungen werden die bekann¬
ten -'ioikeln als geeignete« Ittel verwandt • Und ver¬
einzelt gelingt ea dem Verfasser wohl, «eine abgeschmackte
alythendeutung durch die herodotei«che Verbrämung etwas
erträglicher zu machen: c .20 , * ■'-<**■

Ut , r#trt ib** 9 • A* 1<k Ti, *i.i, k^C k "*•»

Ci 13 1 kV» K<U 5<pt r’O f rtw tlMÄ ^ V 0 V t ^ -
N, f £ f Q £. tf
jrsv n nnf^i, -Ir eil «TOp A«ma dtyt«V-«
(voi.fludv 19 /**& 9 * •• r i o^Z-ber die Haltung
de« naiven Kritikers »aßt nicht zu d*m ernstgemeinten In¬
halt der Schrift und iet als solche auch k»um beabsichtigt.
Die aufFr ingliche Tendenz de« Gänsen, die besonder« in

K)einigen apostrophisch gewandten Sätzen hervort^itt , i«t
unvereinbar mit den ruhigen Fluß der ionischen ci und
der gegen ^nde der Schrift eir.geschobeneK Witz über die
Arkader, die für die Astroldgle nichts übrig hätten, »ich
aber auch in ihrer Dummheit für älter als den ond hiel-

3)ten (c. 26 ), kann in solchem Zusammenhang nur frostig
witken.

s 1) p#14 iC* <?<y«tOc

isthäufig
t£*1l f v W t y

& 0 i*
V Jh, \ SÄ

M i y w y

■j v
</c Kec $*<01, tA ^ g*

ferner das bekannte kJ??« u. i'iOyVoßtj)
*\

2 ) c • 10 l Cf « v- i k u rtt /_') *, $ MU lAly*i r»
TW

u.s.w.
reori ir, * ■ ...

c *

vfAse» IKurroy
I . _ V «
1 fi e y k# vu i)v r^c wert« ^ ^ *Vt-

r# w rtw y-, ,
3) /*1 r ‘csjiy KptCi Ly rn auch bei /Ipoll. ,hod. IV 264Schol.; vgl. Hergk Poet.lyr. III 1338 ff ( Finderr-fCoy^»nnvvgl. auch Callia .frr. nnper repefta

( ad. Pfeiffer ) r 121



Von der Brieffölschung bis au* Unterhaltungs=
und Schwindelliteratur lieb sich des allmähliche .-JftfceAeaf-

Wiederaufkommen des ionischen Dialekts verfolgen. *ufge-
nommen durch die archaistische Welle wurde er dann gerade

zu .Modeerscheinung und wenigstens für bestimmte Gebiete
der Geschichtschreibung das anerkannte Stilldeal. Die rei-
ns sanier als solche, wie sie außerhiab der Geschieht-

“jVäsCSchreibung /Ethnographie in der Apologie der Sternkunde
hervortritt, hat sich, soviel wir sehen, nicht über das

zweite Jahrhundert hinausgehalten« Desto zäher wurzelt
die einmal erneuerte Tradition in der historischen Lite¬
ratur, Hier ist sie an vereinzelten Beispielen bis ins
vierte Jahrhundert zu belegen.

Herodot und Thuk^dides blieben vorerst die gro¬
ßen Vorbilder, an denen sich die Geister scheiden konnten
So kann die des Asinius (Qua¬
drat u s in gewisser Weise als zeitgenössisches Ge¬

genstück zu dem Kiesenwerk des Cassius &lo gelten: wie
dieser die römische Geschichte im Geiste des Thukydides
zu behandeln unternahm, so benutzte i^uadratus für seine

15* Bücher römischer Geschichte, die ins tausendjährige,
bestehen des Reiches feiern sollten, den ionischen Dia-
lektfc herodots. Damit war zum ersten Mal auf die römi¬

sche Geschichte angewandt, was bis dahin nur für die Dar¬

stellung orientalischer Verhältnisse angemessen erschien:
Die iae war auch in der Geschichtsschreibung zum freien
Stilmittel geworden.

<9as sich im einzelnen über das Geschiehtswerk
1)feststellen l<*ßt, ist freilich geringfügig • Der Titel

1) Fragmente bei Müller III 659 ff und Peter HKKII 142 ff. Dazu Christ-Schmidt 11%, 634.
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schwankt zwischen '/*- oder y i- l i «. 5-
( Stephanos ) und /. ( Suidas )• weist hin auf
die Bestimmung des Werk» Jubilaur.sschrift für die Mil¬
lennium»foier des .Römischen Reiches, die Philippus Arabs

24h mit grober Fracht begin . Denn «3 ist kaum anhängig,
Müller ( a,a. n .659 ) wegen der Angabe bei Suidas eine
Üllonniunsfeier noch bei Alexander Severus anzunehraen

oder wenigstens deb: Uuadratus eine derartige iechnung unter¬
zuschieben. 776 als Cründongwjahr wäre ganz ungewöhnlich,
so daß die Torte des Suidas entweder auf NichtToIlendung
des Korkes hindeuten oder wohl e’ger ein m Irrtum enthalten.

Das nach der Eücherzahl ( 15 Suid,) keineswegs

kor pen ■ ienhefte "erk mußte bei seine Bestimmung auch sti¬
listisch nicht ohne Anspruch sein, Rin Urteil ist aller¬
dings nicht mehr möglich, "denn sogar der Dialekt, den Sui¬
das erwähnt, ist nur noch aus zwei Porten eines nichtssa-

2 )
gen den Fragments zu erkennen . Auch die indirekten Frag¬

mente geben wenig aus. Zosincs ( V 27,1 fr, 30 Poter fr,9)
weist einmal die falsche Etymologie eines Städtenamena bei
llynpiodar zurück und ist geneigt, den Quadratus für sie
rerantwortlich zu machen. Die Germanenkriege scheinen nach
fr, 31 ( Peter fr. 10 ) besonders ausführlich behandelt
gewesen zu sein, wenn die 'orte des Agathias, der die Stelle
überliefert, nicht auf ein eigenes ftcrk über die Germanen

3) .... , -

hindeuten , wie Peter annehmen möchte. Ob die !/*'*'?• ‘ auch
ionisch geschrieben waren, ist nicht bezeugt, und nach den

bei Stephanos scheinbar direkt überlieferten fr, 5 u, b (ö)
unwahr s cb 01r 1 ich.

Asinius Quadratus scheint noch in der ersten
Hälfte des dritten Jahrhunderts, als jüngerer Zeitgenosse

;
4
A 1 i j* rfypv r 0 - ‘ AU/i« c*5-

2) fr. 23 ( Peter fr. 2 ) ^
9 }Vi M rtu >
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des Cassius Dio und Herodiom. Gegen Ende des Jahrhunderts
oder um die Wende zum folgenden findet sich wieder eine
Spur, die erkennen läßt, dtß die pseudoionische Geschicht¬
schreibung, und gerade die beußte Anlehnung an Herodot,
noch nicht erloschen war, Buagrius erwähnt in seiner Kir-
chengesohichte ( V 24 ) einen nicht weiter bekannten Bu¬

sebio s, der eine römische Kaisergeschichte ron Augustus

bis zum Tode des Carus verfaßt habe; Über nonus fuerit
operis ultimus, adeo ut Herodoteas Mu»
sas Eusebius non modo dialecto
lonioa, sed librorum quoque n u =

mero imitatus s i t. Zufällig sind aus dem

9. Buch dieses V.erks im cod. Par. 607 zwei Fragmente er¬

halten, deren erstes über die Beligerung Thess«lonikfis
durch die Skythen handelt . J)aa zweite, längere hat eben¬

falls die Belagerung einer makedonischen Stadt durch Bar¬

baren zum Inhalt, ohne daß jedich Thessaloniki genannt
würde. Beide gehören allen-Anschein nach eng zusammen und

verdanken die Erhaltung wohl ihren aktuellen Inhalt; zu¬

mal das zweite bietet interessante Einzelheiten aus der
Belagerungstechnik und besonders eine genaue Beschreibung
der angewandten Brandpfeile sowie der gegen sie getroffe¬
nen Abwehruagsmaßnahmen.

Der Stil der Schilderung weist trotz der ioni¬
schen Tönung wenig Herodoteisches auf. Junge Wörter kommen

vor

1) FHG T 21 ff. ainelBelagerung Thessalonikes durch
die Gothen fand innerhalb des behandelten Zeitpixktraums
zweimal statt, 253 ( oder kurz danach) unter Valerian und
zwischen 268 und 270 unter Claudius II. ( Die Zeugnisse
bei Müller a.n. 1 ,) Da die Fragmente dem letzten Buch an-

f«hören und die Zeitgeschichte besonders ausführlich be-
andelt gewesen sein wird, kommt hier wohl die zweite der
beiden Belagerungen in Befracht. Jedenfalls muß der Autor,
der nach eigenen Erkundigungen berichtet ('4), nicht allzu
lange danach, also wohl unter Diokletian, geschrieben ha¬
ben.
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wie § 1 ^> ( ionis. Plur, ’
■ ) und

fiov ^o^-, ct die erst der zweitor.Sophistik angehören.,

oder verunglückte.unherodot-isehe lonimnen wie r
i r;, § 2. Dazwischen drangen sich poetlai eren¬
de Fügung er wie H*t°u ü i =

: *c ». * sr ;, : ,
• p / ■ 'r * K \

§ 3, Solche stilistische Er gleichualig-
keiten verraten den späten und dürftigen Nachahmer* Denn

ia übrigen herrscht die schwerfällige Ausdrucksweise «i-
i ^ ^

ner mit Partizialkonstruktionen gesättigten vor ,

und die wenigen an flerodot erinnernden Formeln vermögen

diesen Andruck nicht aufzuheb an.
bus?bios gehörte kaum zu der gefeierten Hhetoren

wie der etwa gleichzeitig lebende Per u nios K*xippos, Sein
; erk ist, soweit wir sehen, nicht wie dessen ,

die doch aus den gleichen löten des reiches heraus entstan¬
den waren, in dem Konstantin!sehen ’^rj^t »n und von späte¬
ren Mitoren wie iJosimoSj Zon..ra s und anderen benutzt worden,
Öaß er gleichwohl mit seiner ionischen Pnnier keine Ein¬
zelerscheinung wfr, machen die zahlreichen llerodotzitate

, 6 ’ 3)
hei den Grmatikern der Zeit wahrscheinlich; tatsächlich
hat er noch ii. vierten Jahrhundert einen Fachfolger ge¬
funden, dessen lonisums uns zwar nicht nohr greifbar, eher
doch sicher bezeugt hx* ist.

PasistPraxagoras von / t h e 9,
aus dessen Geschichte Konstantins in zwei Büchern Photios
( coü 63 ) eine gedrängte Übersicht gibt. Gehen als

f 1 } ffL bes. 9 toOLfx*. ... «Tf>or tcar^A v Tx »t-iit tC
/^X ftV^V ^^ H Cv *! g- To PV5

~ hf U V "f v , *4 rJlTTi t«v Ui), tTpo rZifo m IV/ mV lytrr«iV(*u u.^,
^ ^ " /'x uw Ur rat. i •> *u u ?*.*. Hai «'tfepi.V'oc~ tlfb fa/tu r> . .

n<r« r< a b v v w.
f
ebtndd r< rot*}% % 3 #rw* rewh*^tv oor^S“

3) Vgl. den Index za den Khotorenausgaben von flalz
und Spengel s.v.
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Achtzehnjähriger war er mit zwei Büchern

/:« r vf . ;/ hervor£etreten, später ließ er noch sechs
Bücher über Alexander den Großen folgen,

* ■'*}■*/ 49,-j Ä % $ L*n

lautet das Stilurteil des
Photios, Also auch hier war die las ohne inneren Grund

■ W ? r Kverwandt. Denn allenfalls daschronologisehe (?) über die
athenischen Archonten konnte au archaistische StilisAsie-
ruhg Anlaß geben. Bei der Geschichte Konstantin«, die stark
enkomiastisch gewesen zu sein scheint , war sie nicht an
dersals in dem Jubilaumswerk des Quadratus, freist Kunst¬
mittel, Damit ist freilich für uni das ^nde der Zeugnis¬
reihe erreicht, Hohl mag auch Praxagoras nicht ganz allein
gestanden habe$; die bloß konstatierende 'usdrucksweise
de« Photios, der sonst nicht immer mit seiner Verwunderung
und Mißbilligung zurückhält ( X» ), erweckt den
Anschein, daß für ihn im Ionisieren des Autors nichts Ab¬
sonderliches lag. Die Völkerstürme der folgenden Jahrhun¬
derte haben aber wenigstens ron derartigen Werken keine
Spur gelassen.

1) Photh a,e,0, .. fftftir QVV o

Ktift* *t Jli} k «PvriT Ksl KT As h<h n-rrl
— y v * ps fL : /t _ , l 1*1, „ » r^r-m rixk f i /i ii r «ui * ru"iHk| r rcv<^ ^ 0 1/ r t V» ■'« t /v S C l *» V *■* * » / W > 0 (

- rjir wS

t~ vt r ^~
2) Nur rerwiesen sei noch auf die unter dem NamenKusebio s bei Stobaaas verstreuten ionisierenden

Moralsprüche/( ( gesammelt bei Mullach III 3-19 ), dieMullach dem Neuplatoniker Vusebios von Myndos ( I Jho,
2, Hälfte zuschreiben wollte - eine Annahme, me geller
( Philo«, d, Gr. IIP^ 2,788 Anm,5 ) wegen des ohilosophischixksK gang indifferenten Inhalts der Sentäugen mit Rechtzurückweist, Wahrscheinlich waren sie ursprunklich anonymund gehören in den Kreis der z.T. dialektischen Phyth^ego-rerbriefe, also noch in das 1, oder 2. Jahrhundert,
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Bei unserm Gang durch die pseudoionische Litera¬
tur blieb eine Schrift, und -vielleicht die eigenar¬
tigste, noch unerwähnt, mancherlei Schwierigkeiten machen

es notwendig, sie hier gesondert zu behandeln. Vor allem
aber ist sie ihrem Charakter nach vorzüglich geeignet, die
ganze Literaturgattung noch einmal zu beleuchten und ihr
zugleich gegenübergestelit zu werden, fahrend nämlich bei
den bisher behandelten archaistischen Erzeugnissen der Io-
nismus auf ernsthafter a . rberuht, so scheint er hier
noch einen parodischen Nebenzweck zu dienen; die altertüm¬
lich/ naive Stilisierung soll nicht bloß eine passende
Einkleidung für den Inhalt ilun bilden, sie soll ihn
auch gleichzeitig leicht ironisieren. Ob und wieweit eine
derartige Auffassung möglich ist, bedarf allerdings einer
eingehenden Begründung, Ist doch die unter dem Titel
mp c 4 up r;, r -J ; o u im Lukanisehen Corpus überlieferte
Schrift schon hinsichtlich der Autorschaft eine crux inter-
prelum, die durc£ die meist Apodiktisch ablehnende oder
anerkennende Entscheidung der Herausgeber freilich mehr

umgangen als beseitigt zu werden pflegt, Ine -fntersuchung
ist hier um so mehr am Platz, als die Schrift wegen ihres
reichen religionsgeschichtlichen Materials häufig zitiert
wird, während doch aäch über Haltung und Tendenz des Ganzeni)die Meinungen sehr geteilt sind.

1) Gegen Lukians Autorschaft entschieden sich, ohne
Anführung von Gründen, die älteren Herausgeber J.B e k k er
(ed.vol,Lp.V.s.) D i n d o r f (ed.vol,III 307 f) Som¬me r b r o dt( Ausjfwählte Schriften des Lukian I 15 1,Äufl.): ebenso T h 1 m m e,quaestionum Lucianeorum capita
IV (1884) 5*55, Bolderman n^tudia Lucianea <1893)5. 135 und neuerdings Bud.Helm Luc, u. Men, S144(Pf, 8 ,v,> noch nicht erschienen vgl. uhten
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Echtheit a- und Abfctammungsfragen sind solange
zwecklos, als über aen Charakter des betr, subdilicii
keine bündigen Aussagen gemacht werden können, Bas gilt
für die die libri wie für die liberi. Ist vielleicht das
Kind verstockt pder gar ein Schalk, der sich nicht in die
fugen .eben lassen möchte, so ist alle Vorsicht nötig: man

nehme es zunächst beim Fort, das wahre Gesicht kommt schon
an den Tag* Ke giVt also in unserm Falle *Öm

< r

Wes Geistes Kind ist der Verfasser? Die Kcht-
heitsfrage wird dann von selbst der Lösung näher rücken*

her Autor will über " die syrische Göttin” Aiar-
gatis ( deren ^«men übrigens nicht genannt wird ) oder eher
ihre Hauptkulrstätte Hierapolis handeln, über die Sehens¬
würdigkeiten der Stadt, ihre heiligen Hitler, Prozessionen
und )pfer und über di© Erbauung des Heiligtums, wie er si
selbst c*l ankündigt. Hieaapolis , einst Bamüyke geheißen,
mit einheimischen Hamen Mabo$, war die bedeutendste Stadt
in Syria Cyrrhestica, berühmt vor allem durch ihre ffsr-
gatisheiligtum, von dem schon Ktesias mancnes bericntet
hatte* Lurch Stratoni$krj die Gattin Seleukos tos I«, präch¬
tig erneuert, hatte sich der Tempel auch für die griechi¬
sche Welt erschlossen und konnte in reiner Bedeutung selbst
durch gelegent]iche Plünderungen ( Plut,Grass 17 ) nicht
dauernd geschädigt werden. Bei der raschen Ausbreitung der

Als echt hat Jacobitz die Jhchrift in seine Aus¬gabe aufgenonmen; für die Echtheit treten ferner einSchmidt (Pnilol. 50,292) Rothstein oumestio-nes Lucianetae (1889) j*37 u.a*Als Beispiele für ata Verschiedenheit der Beurteilungseien namentlich noch angeführt Wilamowi t z.Griech*Lit. Gesoh. 162 " Am effektvollsten im Zeitgeschmack ist dasBuch über die syrische Hrrapolis, das u n t p r I, u k i •ans Werke verschlagen ist..*'* und^diix Meyer. Geschichte d. Alt. I~2 651 ( F 487) die
Kult%£ von flordsyrien, speziell die von Bambyke ( die t u-klan in der geistvollen Schriftde dea Syria schildert ),*’'

1) Vgl. zum folgenden feamont. PW. IV 2,2241.
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orientalisehen Kulte in den letzten vorchristlichen Jahr¬
hunderten wurde er^als Mutterheiligtum Ausgangspunkt einer
starken Propaganda , eine Stellung, die er sich, nach den

& Jzahlreichen Zitaten zu schließen , auch in der Kaiserzeit
erhielt#

Die Schrift gehört somit etwa wie die des Urani-
os über Arabien der periemetischen Literatur an, die sich
seit der helenistischen Zeit auch der Beschreibung einzel¬
ner Städte angenommen hatte. Dem entspricht durchaus bei dei
scheinbaren Mannigfaltigkeit und Zwanglosigkeit doch wohl¬

überlegte/ Gliederung; c. 1 Disposition ( mit Angabe über
Herkunft des Verfassers ) 2 - 3 das hohe Alter der ägyp-
tischen upiiigtümer gegenüber den syrischen 3 - 9 die
wichtigeren syrischen Kult statten mit ihren Legenden ( Byb-
los ) —

10 Hi-rapolis, die berühmteste und reichste unter
ihnen 11-16 Gründungslegenden des ursprünglichen Tempels

17-26 seine Erneuerung durch ^tratonike ( 17.18 Novelle
von der Liebe des Antioches zu seiner Stiefmutter - 19-27
Kombabosnovelle ) -

28-29 Lage des Tempels 30 das Äußere 31-38
das Innere 39-41 der Vorhof 42-43 die Priester und
das übrige Personal 44 die täglichem ^pfer 45-48 der
heilige See una seine Kultbräuche 49-54 andere Feste
( dabei Sitten der Galli ) 55-58 die auswärtigen Pilger
und ihre Sitten 59 -60 einige Bräuche der Hierapolitaner.

1) Vgl. bes. dieTempelgrUndung auf *>elos durch Bürger
von Hierapoiis, Bull.hell.VI 470 ff ( riaüvette-Pesnault,foailles de DvUos), bes. 495 Inschrift no 12 u. 13.2j Strabo 7VI 748 ( wo übrigens 7des^a mit ßambyke zu¬
sammen geworfen wird); Plin n.r#'V.89 4elian, de uaiair.an.
XIX 2 u.a.

3) Vom Alter der ägyptisenen Kuitut hatte sich bekannt¬lich schon Hekatai/os von Milet überzeugen Aussen . Heka-taios von flbdera ( bei Diod# I 11 ) hat sie später am schärf¬
sten herausgearbeitet.
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Sine derartig eingehende Schilderung leißt not¬

wendig auf Autopsie schlieüen, jr:- ■> y

sagt denn auch der ,Verfasser am SchluB des "inleitungska-
pitels ’>y< v »A *

Das war die herkömmliche periegetische Methode, eigene

Beobachtung und eingezogenon Erkundigung ( üh ? * f* *i ra

X e i .. ) , eine Scheidung, die, einmal zum Prinzip erho¬

ben, allerdings «ehr auf literarischer Fiktion beruhte
als euf wirklich origineller Forschung ( vgl. Pausanlas),
Einem gebor nen Syrer wird manji zunächst immerhin eigene

Kenntnisnahme Zutrauen dürfen» Auf seine einheimische Ab¬

stammung beruft sich der Autor ja auch pbi Ende/ der SchriftJ
er hat als Knabe nach handessitte selbst sein Haar im Tem¬

pel von Hierapolis geweiht. Und auch bei der "Ywähnung der

anderen syrischen Heiligtümer stoßen wir auf den Anspruch

der Autopsie (3 ^ ; - f «. '>•- -> )• In Biblos will
er sogar in die Mysterien eingeweiht worden sein, (o ■

) •«■‘K t '» o 7 ) und berichtet genau über d-'s dortige
*donisfest (6u,7), Basi er auch das Aphroditenheiligtum
auf fiom Libanon auf suchte ( 9 ), entspricht weniger seiner
Landoszugehörigkeit als der Periegetenpra*is und Ähnlich
mag man die ausdrückliche VerSicherung werten, daß er ein
weiteres Heiligtum ( 5 ) nicht gesehen habe, Sorgfältiges
Erkundigungsstreben soll jedenfalls auch hierdurch bezeugt
werden; wie denn allerdings die genaue Beschreibung des

Tempels von HiVapolis, in dessen Schatzkammern sogar der

Autor Einblick getan haben will , nur bei eingehender

Kenntnis denkbar ist.



Die angeführten Stellen, verglichen mit eien na¬
iven -til und scheinbar stark abergläubischen Inhalt der
Schrift, haben vielfach die Meinung veranlagt, daß der Ver¬
fasser ein literarisch ungeschulter, strenggläubiger und
mit der griechischen .eit wenig vertrauter Ausländer gewe¬

sen sei, der, vergleichbar etwa seinen, herühraten Landsmann«
Barossos, für das syrische Heiligtum Propaganda machen wol3r4
te . Einer solchen einseitigen A uffassung muß hier ent¬
schieden entgegengetreten wervien, Zunächst: Der Autor ist
keineswegs des griechischen Wesens unkundig, Wohl weist er

t’ das höhere Alter des tyrisehen Herakles ( -ielkart) hin:
2 )

das gestanden die Griechen selbst zu , und niemand konnte
darin ein?.m besonderen " Lokalpatriotisnus 1 sehen, bezeich¬
nender ist, daß er einmal ausgesprochene Dichterkritik übt
( 23 Sthenob una Phhidra s. unten S, hfeb 1 ). überhaupt

1 ) /m deutlichstenv^rteü^t'wn,r eine derartige 'nsicht
h and y b u r, 1seudolukians PchriEt de dea Syria (Pseu¬do, bukiana pismo de dea Syria), die mir nur zugänglich istdurch ein Heferat ir,»Anzeiger der A kad,d, <,iss,I, Erakau.phil,hi st,Kl♦1901.105?, #

"Derselbe (rs.Lak,) erzählt von tahlreichen v/undern
gewiß zu dem Zwecke, am dem Tempel in Hierapolis l>kleme zu
machen, wozu ihn die Priester von Hifrapclis o de^-'Eigentümeraer ’inkehrhauser bewo ,en haben mochten; auf diese "eise
lassen sich am besten die Pin, rzeige erklären, die der Ver¬fasser d e: .J ^nigen erteilt, welche die heilige tadt zumersten Mal besuchen sollten. Er macht nie überall auf die?ebenswürdigiceiten aufmerksam...'' Natürlich wird auch demAutor sein * hang zum Aberglauben" angemorkt•" "ber sin Sy-rs 1- mußte der Verfasser gewesen sein; dafür sprechen ganzdeutlich gewisse Eigentümlichkeiten der Scnrartfcweise und derTendenz des Ganzen; er kannte zwar sie griechische lytholo-gie.aber unvollkommen. Die syrischen Götter ver gleicht erzwar oft mit den griechischen, aoer er sucht sie immer hö¬her zu stellen, was auf lokalem Patriotismus hinzudeutaascheint," Die .liderlegung dieser z,T. sehr gewagten r ufStel¬lungen wird sich aus dem foi -enden von selbst ergeben.
hin falsches chronologisches Argument Mandibnss mag gleichhier abgefertigt werden. Es stützt sich auf c,13, wo diebeiden umfass^ngsia'.uern das V mselbezirka ermähnt worden.T<ÜV)t ru _r» /t*,y «cpy*Cor t äc, od h ttfo v Ä"^ s rfJrtf o v tDie jünger« Äauer, die der Verfasser so zu seiner Zeit inBeziehung setzt, soll nach .Undybur gleichzeitig mit derTempelgrundung auf Delos (vgl.S.^DB?'nm.vl) entstanden sein;denn im ersten Jahrhundert v, Ohr, habe der Kult der *lar-gatia nach längerem Steel er einen neuen Aufschwung genommen.



war jo das Heil!tum seit seiner Erneuerung stark prägisiwrt
Die Statuen der Heroen imd Herolden im Tempelhof ( 40 )

geben davon ein» deutliche Vorstellung* Wie oft nimmst

der Autor auf griechische 3agen und Sitten Bezug! Pie int
gerade die orientalische Götterwelt ganz von griechischem
Standpunkt beurteilt ! nag allles bedanf keiner breiteren
Darlegung. Wie aber steht es mit der angeblichen Unbehilf¬
lichkeit und literarischen Unbildung des Verfassers?

Schon ein lllick auf die Anwendung des ionischen
Dialekts sollte vor einer solchen Ansicht warnen, "er nur
auf den Inhalt Gewicht legte, sei es zu welche« Zwecke*
schrieb in ko«/ , wer ionisch schrieb, hatte höheren Ehr¬

geiz; das hat die Betrachtung dieser archaistischen Manier
zur Genüge gezeigt* Wie sollte ein ungebildeter Pyrer, der
beim Gebrauch des Griechischen noch mit " gewissen Eigen¬

tümlichkeiten ** seiner Heii«:at sprach« zu k-uspfen hatte, zu

solchen Aspirationen kommen? Wo sich stilistische Schwer¬

fälligkeit zeigt, gilt es, sie nicht der Unfähigkeit des

Autors zuzusohreiben, sondern seiner archaiatisehen Ten¬

denz# Gerade die auffallendsten Stellen erinnern uns an

Somit -falle die Schrift ins 1. Jahrhundert v. Ghr. - Diese
schon in ihren Voraussetzungen unsichere R rgumentation ist
in ihrem Ergebnis durchaus verfehlt# Von einem Niedergang
und erneuten Aufschwung des ^iargatiskultes tu reden, be¬
rechtigen die spärlichen Zeugnisse in keiner eise( vgl
Camont P 1 IV 2.2238 f. u# denselben, die orientalische 3e-
ligionfiA.#, S 124 ff )• Vollend ist die Gleichsetzung der
delisehen Tempelgründung, mit dem iauerbau in H# sehr ge-
Wft s t •

2) Vgl# Heafod# II 44 über den syrischen Herakles.
. 1 ) Die me mit eigenem «amen genannte Aiargatis wird

ait Athene, Aphrodite. Sehmo,Hhoa, 'rtemis u#a, verglichen
T 32 ). Si sy tnros. wird nur Deukaiion genannt (12) bei fuf-
zählung der '»rakel werden die griechischen zuerst genannt
(36). Beachte auch 31: über Hedad rov « Ö T *L 4J t* toy

6 K sooft,
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fQV . ? , cgi. Lg tA .hv/ ^ ^ y; ^ -V < * • *•» •'(, | tfr; V~ riu
üna'ist dieselbe gemachte Uihfachheit, wie sie rrian ln
der zur Schau trögt ( oben r, :'&<.). Herodot als Vorb¬

ei Id, di archaistische Tendenz ist überall zn eptren,
nicht blol? .1 . Diolekt, auch in Gatzbnu. in einzelnen Flos-i)xit^f Jdkla via in der ganzen ; arstellar gsv/ -ire, ja mahr-

fach nach Inhaltlich in otiven and Gedan an.
Gleich die ersten Zeilen von Kapitel 1 lassen

3 I ,die bewujte <t ■■*:. *: ' erkennen; einfachste Satze in para-
t. ktischer Fügung. s folgt eine Hleblingsf.1o-sVe 1 der Feen-

doionicr, moi der der >utor auch sonst aufs reich-
lichete huidi; t, v&s sie einloi-tet, i^t keine swegt seine
vorsichtige ?ri vattaeinung oder gar eigene Feststellung;
d 0 2 >ierapolis einst üabyke geheißen hatte, war ja allge-

^}
mein bekannt . /-her sie ni^t sich im ionischen gar so

reizvoll aus und erweckt zudem den 4nschein »i :enen kriti¬
schen Urteils* Uer hier bloü'uniiterarischei Schwerfällig¬
keit suci.t, ist «f falsche;! ege, auf falschersm jedenfalls

1 ) /if*C Ket «d? c r* 4 hh * fie * 5» >"f , ***< ^
e o r) l}

u*u ^4p r«*o> typische Zu«aam.<ml&ssungcn wo Hinweise, ine
ZusamaenStellung von all dem. wie es uns d :*n andern
pseudoionisehen'Schriften schon begegnete, findet sich
UPseudo
VII
ans ^387-93)

Z) Vgl. die 8 * 3J ‘um* $, anga fuhr ton, .. u t'oJ >n.
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als dar, welcher vielleicht allzu kühn in
di« ** gewaltigen Werke de« Menschen"

oder
de« ersten Herodotsatzes wiedererkennen will# Jedenfalls
ist echt herodoteischer Herkunft ( Har« II 40

oben, S* 24 ) und ebenso die Anknüpfung mit
Auf die Ähnlichkeit der periegetischen Methode,

zu der der Verfasser sich bekennt, mit dem Verfahren He-

rodota wurde bereits hingewiesen. ( S.47 )

So liegt es mehr, daß auch manche andere Aus¬

drücke nur di» periogetischen Einbildung zuzurechnen sind.
» ( 4 ) ist natürlich

zu verstehen wie oben. Auch die Verteilung der Überliefe¬
rung auf verschiedene Quellen, zumal die typische Beru¬

fung auf die ^riesterauskonft scheint eher stilistischer
Kunstgriff als wirkliche Erfahrung za sein« Europa auf dem

war eben die A starte in Gestalt der wandernden Mondgöttin #

wie uns denn die Beschreibung eines derartigen Bildes im
1)

Tempel zu Bidon noch erhalten ist .
Die Einzelheiten dieser herodoteiselben Stili¬

sierung werden uns noch eingehend beschäftigen. Vorerst
muß noch einst betont werden; Der angeblich ungebildete
Verfasser ist ein vorzüglicher 'Yzähler, nicht bloß im

Sinne volkstümlicher Naivität, als auch fein wägender

dhetor, wie das die artistische verlangte.
Schon die nach Borossos=»Alexander frei wiedergegeben«
Sisythros-Oeukalioasage bietet dafür ein gutes Beispiel.

l)4eh. Tab. I 1. Die vom Verfasser erwähnten sfcdo-
n.lsehen Münzen mit dem gleichen ßilanis waren tatsächlich
im Gebrauch, BsRffilay-Heed, Hist. Num. 2 Auf. 789 vgl, auch

\

*
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Autrkdie zu.fr kün 8 tl«*i’|ch®r Pchwsrfälligkeit h^rpufge-leitschraubten "inkiii u.gest tze ( oben S ) folgt in pa fü¬

gender Konzirmität die Schilderung der menschlichen
/rerel. 4nd ihre Bestrafung. 12 H ip^r#\ <-
M t
fj

x - rc<?» , p v
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Und ähnlich tritt in der Schilderung des i, rch* naive Tren-
herzigkeit, verbunden nit künstlicher Stilisierung, hervor
( Abwechselung in der *uff£hlung der Tiere : it*r v*>r j- ivza^ji
it i o ^ rv$r 1 (T 1 /5

*|
■ \tß* ' i ') 1 . -

^
) #

Sein .'eist er stück ahwxxliefert der Autor aber
.ein den beiden Stratoniknoveilen, die als Kern der ganzen

Schrift zugleich deren llanzpunkt bilden, .uch hier ist die
archaistischen Tendenz von vornherein stark betont, indem

• J

üin historischer Vorgang ins Halbdunkel einer sagenhaften
Vorzeit zurückverlegt wird. " ian sagt, daß der jetzige

N

Tempel nicht der ursprüngliche, sondern .... eine SchÖp-

fu.u» der ’tratonike sei , \ w<?{ ra y u v ,'*** i %o'j m

”s folgt uie ebenso unbestimmt gehaltene Anknüpfung der
lo bekannt vorausgesetzten hovelle von ntiochos und Stra¬
ten!k-. ’’ Die Stratonike scheint mir dis zu sein, zu der
der 'tieisohn in liebe entbrannte, den dann des Arztes
Klugheit über führte-" "über der Stratonike, der-n Hamen für

Ij > itv OK 11Turrs* } 9 ?; t1 ) ähnlich 29 u dt ric r$ d % *A__
dx kt{,

^ v^|. H fcbocLJ X H v r<* t y THpt i tTret
4Urerf d 1 ., ,



die Gründung siegende wichtig idt, werden auch hier keine ^
N-.ucsn genannt • In wenigen, doch nicht ganz schmucklonen

Sätzen wird der Inhalt der nur als Einlage gedachten Ge¬

schichte angedeutet, bis die Szene zwischen Arzt und König
Gelegenheit zu breiterer Ausführung gibt • Auch liier tritt
in den Wechselnden eine etwas altfränkisch gehaltene Rhe¬

torik hervor, so in den parallel gestalteten Satzgefügen

( VVAtllv 4 % TW ^ i u yOt M c» y i.'u ** < fc? i. I 'p i i 4, U) (/ ls V V Q i i< o.

</*V rijV P»Ti oder • r«w pv *<*/** 4-i
TV lt. v Iw / ?T v / ^0 C ^ *- /w^(T l4. « t iji m. $ \. t /dö'P t Qy

ftp * v¥ 11, t •*» T>p i
Der Verfasser ist wirklich nicht ein das Grie¬

chische nur stammelnd mächtiger Barbar, Cut erzählen zu

können, ist vielleicht de» einfachen Maane eher gegeben

als dem Gebildeten, Kine rsählung gut auf sehr • iben zu

können, ist deswegen aber noch nicht die dache literari¬
scher Unbildung« Die-in den 'ppitelu 19-27 ausführlich

1) Die aus Plutarchs Denyfftrios c, 38 besonders be¬
kannte Geschichte hat offenbar einen historischen K*rn-
■seleukos Mikator machte i,J. 294 od,293 seinen Sohn zum
ilitregenten und überließ ihr; seine junge Gattin, die er
einige Jahre zuvor von Demotrios erhalten hatte (vgl«
Stähelin P f III 1 ( 2 Reihe ) 1220 f ), Der Arzt, der
durch eine List die Ursache der Erkrankung des Prinzen
entdeckte und durch eine zweite List vom König das Mittel
zur Heilung erlangte, hieß -Erasistratos ( nach andern
Leptines). Die sicher schon zu hellenistischer Zeit ent¬
standene Novelle ist zuerst bei Vaier, Max*( V 7ert*I )

freifbar. In der Kaiserzeit wurde sie sehr h.ufig behan-
3 lt,( Plut, a,a,.D,>pp, Syr,c,59 ff, Julian, ki sop*447-70
Hertl*u,a, vgl« 1« e s fc ith, kua, GÖ.366 und R h ond o
Grlech. Horn, 55 ff« ( 2 Aufl. ),

2 ) z#B, bei der nufzahlung dpr LiebesSymptome ( nach
Sappho fr, ?. ): Polisvndetische« IsoteMon i.d, Verben,

3) übrigens ist Se^lauki» (WA* tri rftüL rv/< oy sfluvtöo i rr o i «pr <x r o ) schon 300 gegrün¬
det worden; auch staru der König nicht dort, sondern in
kacedonien, Beides aber -*EEh=fc schlecht in ein Märchen,

p*isf
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wiedergegobono Gründungslegende ron Hiorapolis ist ein
Kabinettstück'norellistiscber ErzäblungsKunst, den besten
hexodotGischen Tcrgleichbar, Ihre Aufzeichnung ist
allen Anschein nach eine persönliche Leistung dos Verfassers
denn in der gesamten Überlieferung findet sich keine Spur

1 )ron ihr,.
Schon der Aufbau der Erkühlung ist wohlbedacht

und steigert sich zu dramatischer Wucht,

1) Der Traun der Königin^ und des Königs Befehl an

Konbahos, sie zu begleiten, den dieser rergcblich abzulch-
nen rersucht (19)- dessen Terzweifclt e Maßnahme, um einer
künftigen Anschuldigung begegnen zu kennen (20)

2) Die aufkeimende Leidenschaft der Stratonike zu

Kombabos (21) - die anfängliche Verheimlichung und das eid¬
liche Geständnis der Liebe, ron der sie auch nach ihrer Auf¬
klärung nicht ab läßt (22) ( ätiologische Einlageh: seitdem
kultisches. Liebesrcrhältnis zwischen Gallen und Frauen)

3) Konbabos beschuldigt und zum Tode Tcrurtcilt( 22-24
seine nechtfertigung und Wiedereinsetzung (25)- Beendigung

2 )
des Teng :1baus , die Anhänger des hombabos unterziehen |
sich der gleichen Verstümmelung (26) ( ätiologischer Anhang;

die ersten Gallen, Erklärung ihrer weiblichen Kleidung (27) e i

DAnalysc bei Ganschinietz PWX Is.t. Kombabos. einzelneMotive sind natürlich bekannt: Erteilung des göttlichen Be¬
fehls im Traum und Krankheit als Strafe für lichtbcfolgungj
ebenso das Phaidramotir, das der Verfasser aber zurückweist,über Kastrierung zur Vermeidung ron Ehebruch vgl. Gansch.a.a,0. 1133.66 ff. über Trunkenheit als geeignet zum Bekennt¬nis verbotener Liebe dens. 1134,10 ff - Komhabos (vgl.Hos,
sr'H/ir • ** r 4 ■TV*4 * j-Ca» ^ r <° 1 lei/) ) ist dieMaskulinform zb k (Kybele), also keih Eigenn am e. son¬dern nur Gattungsbegriff. /V t «' o der in nahem Verhält¬nis zur Göttin steht ( 2b A,’; f . A j r» y rgl, ISlitis
und sich durch kultischen Akt ihrem Tosen unbeglichen hat'

2) Der Erzgioßcr Hormoklos von'Hhodos, der die Statue
des Komhabos angefertigt haben soll, ist sonst nicht bekannt.
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Im einzelnen tritt die Kunst, auch der Charakte¬

ristik, besonders in den Hoden herror, zumal in der dra¬

matischen Vor antv/ortungssz cnc. Schon die Abseftiedswort e
des Konbalos an den König sind roll ron eindringlichem Pa¬

thos 'fV* 1 ■■ < > ' V ' 0 ‘ r
■

O V '■*’ ^ jf C ’/ . ! ü V » |
■Äußerät wirksam schweigt Kombal>os zu¬

nächst auf die dreimalige Präge des Königs und beginnt seine

Verteidigung erst, als er schon num Tode abgeführt werden

soll; 25

Ein feiner ZT1g ist cs, daß der ganz orientalisch gedachte

Despot ungeachtet seines kaum Verrauchten Zornes plötzlich
den Großmütigen spielt ( )

und den eben Verurteilten mit Geschenken und Ehren über¬
häufte Und v/enn der Gultan seinen Günstling fortan sogar

während seiner dem Harem geweihten Stunden Zutritt rcr-
stattet, so spielt der Verfasser damit einen besonders/,

pikanten Trumpf aus. Denn eine solche Freiheit hatte selbtet

Darcios seinen Mitrorschworonon nicht erlaubt, ja sich aus¬

drücklich Torbeten ( Horod, III 84

- V-c pr. i o r Tgl.III.il!
Die wörtliche Angleichung der beiden Stollen erweist dieo o

Anspicgelung mit Sicherheit, Hcrodotnachahmung, Hcrodotü-
bortrumpfung! Wer wollte da noch ron barbarischer Unbchol-

fonheit reden^ Auch sonst findet man sich an mehreren Stel¬
len der Hot eile in den Spuren Herodots, So zeigt die ganze

Verstümmelungsgaschichtc einige Ähnlichkeit mit der des Zo-

pyros ( Her. II 154 f.), zumal der Wortwechsel zwischen

Kombalos und dem König (25) mit dem zwischen Zopyros und
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und Daroios • Und wenn Maxsulotst Kombalos an l oisheit
und \ ohlstand keinen Assyrer vergleichbar gewesen sein
soll, so entspricht das noch Sinn And Wortlaut sehr stark
dem gleichen Urteil bei Hcrodot und Zppyros , Solche
leisen iinspiorangen gehören zu den Hoizmittclh dieser
pseudoionischcn Manier, genau wie die eigenartige Kritik
an Auri^idos ( c.23), die uns schon bei Kcphalion ähnlich
begegnete#. .

Gewiß hat der Verfasser die Kult log ende im Grund¬
stock fertig vorgefunden . Ihre literarische Ausgestal¬
tung ist doch allem Anschein nach sein eigenes T ork gewe¬
sen, As wäre erstaunlich, weswegen sic sonst nicht wie die
Geschichte vom klugen Arzt in die Literatur Eingang gofun&e
den hätte. Daß er hier etwas eigenes bringen will, geht ja
auch aus der Ausführlichkeit dieser in Verhältnis zum Gan¬

zen so breit ausgosponnenon IIoyalle hervor, Zum lindesten 3.1

ist die Ausstattung mit den hcrodotoisohon Zügen auf scino
.Rechnung zu setzen. Diese hinge hatten ihren Sinn nur in
der ionisierenden Fachbildung. Gerade in den durchsichti-
gen Beziehungen auf das Vorbild, deren schönstes Ziel es
sein mußte, Horodot durch Hcrodot zu übertrumpfen, lag ja
für den kundigen r,cser der heiz dieser archaistischen Ma¬

nier, Und wenn dabei noch cfcne gute ArZahlung herauskam
wie hier, so war es für eine durch und durch rhetorische

v x r x ‘ 1 r * j v v n»
3) c,23 • 1UiTxUmtl 'Ji i^hulioi, dar such I'lud.’.ra H'Schutz nimmt,

vgl, oben S. 1 %

1} vM«!



Zeit keine üble Leistung,
lat aber die beidero Schwerfälligkeit nur oin

pikanntes Spiel, ist, die horodbteiseho Einkleidüng nur
literarische Maske, dann erhebt sich die Frage: Dürfen
wir den autor für den nehmen, für den er sich gibt, be¬

ruhen die ^Atopsie, die sachlichen Angaben selbst auf üiefe

tigkeit?
An der Angabe über seine Abstammung zu zweifeln,

liegen keine zwingende Gründe vor, wenn auch solche Mysti¬
fikationen dieser Schriftgattung nicht fernlagcn. Auch die
Autopsie, wenigstens für Hyrapolis und Umgegend wird man

nach allem, was dar Vergleich mit ailern ' uellenangaben
lehrt, nicht bestreiten können. Die Schilderung der Tom-

polanlago ist klar und widerspruchslos. Das Heiligtum li<$
auf einem Hagel inmitten der tadt und ist von einer dop¬

pelt an , auor umgeben (28) • Die Propyläen, vor ( ? _<
-

denen zwei gewaltige Phallen, offenbar nach Art der ägypti¬
schen öbeliskcn, stehen, zeigen nach Horden, Der Tompel ist
nach Osten gerichtet und erhebt sich in gwiccbcn Stiel auf
einem Unterhau ron zwei Klafter Höhe, der mit einem nicht
sehr breiten steinernen Aufgang versehen ist, Einen präch¬
tigen Anblick bietet die mit vergoldeten Türflügeln ge-
schmückte Vorhallo. Den Augenzeugen verrät auch die bewun¬

dernde Schilderung des Tompclinnorn, das von so herrlichen

4) s.o.S, Ausgangspunkt das ursprünglichen
i) üis kamü trdßn, auf <3 an*Gedanken d'sich

* «r

natürlich a ) IV1s kambtrdßn, auf den
bau es? b) Wie kommt ea, daß dis Galli
zu mußte einmal ein Komhahcs (* U/Asonderen Grund gehabt haben: er wollte
dacht der Verführung schützen. Das ist
verschmäht« Liebhaberin den Jüngling dann u
oder ob die bacho durch Zwischenträger hinterbracht wurde,darüber gab es verschiedene Versionen, gegen deren eine s£ch
do^ Autor ausdrücklich wendet (vgl. S ,^“Anm,"l), offenbar,
um uns der fortdauernden Liebe der Königin eine Erklärungfür das Verhältnis von Frauen zu den Gallen zu gewinnen,Dank

:ufn)r war
— „ _a Tenp ol¬
kast rieren? Da-
, ) einen be¬sieh vor dem Vor¬

der Korn, Ob dieselbst verklagt

seiner Vorsicht mußte sich dann Korabahos glänzend rechtfer¬tigen. In dem allen braue to von horodotoiochen iinzelmoti-
von kaum etwas yorkommen,

zu
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Duften erfüllt ist, daß der Besucher sio in seinen Eloi-
dem noch lange verspürt® (30) überhaupt entspricht dio
Beschreibung des Innern, sowoit ein Vergleich möglich,
den Angaben anderer Autoren. Die Cella ist nach üblicher
Aeiso besonders abgetoilt und etwas erhöht. Sie enthalt
vor allem die Sitzbildor der boidon Huuptgotthcitcn ron
Hyrapolis, Iladad auf Stieren und Atargatis auf Löwen thro¬
nend. Die Göttin (32) in der einen Hand das Zepter, in
der andern die Spindel, trägt auf“ den Haupte Strahlonkro-
ne, Auuorkranz und ollbind e, die Abzeichen der Hinnols-

1)kbnigin. Daß sich am Kopf das Bildes ain Stein
2 ) m

A

befindet, der bei Lacht leuchtet und bei Tage gleich
wie ein Auge den Beschauer Torfolgt, ist nicht unwarscheia. i
lich^

1

Aber schon bei Erwähnung der Propyläen (28) sto¬
ßen wir auf etwas Auffallendes, Sie sollen k: ( ^

t»

(k* fö» Vi^lyV J hundart Klafter (ca. 190 n) hoch sein, ei¬
ne Angabe, die ganz unglaublich klingt, zumal die^ Höhe

der danebon stehenden Phallen gar auf 300 Klafter

1 ), 15 wird statt ±mx Zepter und Spindel das Tympanon
Abzeichen der llagna Doa, genannt. Im übrigen stimmen_ fieser Schilderung die Hünscn überein (Barelaj-Hosd.Hict, I.um, 2 Auf1. 777; Inhoof-Blnor, Grieoh, 'U’nzen 799 «

773, vgl. no,772) Zu den beiden GÖttorbild ;rn vfel. auchkaerob, Sat, I 23,19 ’ ** '

, das
ml t di es er

.um.
Schilderung
2 Auil. 777.

den beiden Götterbildern
nauquo s imixaruia A d d a d .

bac / insigne
ccrnitur radiiß inclinatis cuibua monotratur rim caoli in
radiis oaao solis, qui domittuntur in torram, A t a r g a-t i d i s sinulacrua sursum veroum rcclinatis radiis in¬

ost .... sub codam aimnlacro suecios loonuu sunt oa~
fl. i d.
signe
dom 'os fiuxors Katrsm deum.ratione ... qua Fhr

2) Vgl. licrod. II M, wo Oju iX LA fei X VA Ju Al X LAJ- V
tyriechot Herakles erwähnt wird, der auch bei lacht louchfcfc

3) 4At «.*! i| v «a i öccK rp i k> r t oo y tlü vi vty v
Selbst bei einer Zmacndation i ß ^ wie sie durch
Palmer in die Ausgaben glngcdrungoa ist, bliebe dio Zahl
ungewöhnlich

hgeh^
die Ägypischon Üboliskon hatten oino
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,u.;eb on - :.r« . ). jV' jrnv'-Li. ogi. uake, da.; ' „r ®nt-
.

’
- bc - t übortrumpft

wer on sollen . * uch 4:’> lüSt uub eini uv:; ei j erliche 2ah-
1 ou tuag al> a stützen: j

' ^ „ . ." ,
v -

0 y * i : *; ■■f C" < 0 3 /i y *j /
•■ v '< ' j r-vgw, «- d w Koc Ka ey o ryau-v/ 0

... k : 11. ., v;r ' v7.;kt , .
’ ... .t, okvo:i e..,r , L; r gleich

darauf, von dem au:; eduicl '.cd Imme-? or. .-.Xtur auni ; t, er aei
di i 3 h eine (also 200 Ll ul'fcor hohoV) Säul;. g :nt\ hat, Di e

1 ; 10 otei c- j vuöua.-hung tritt In n dvto r .-kr
‘ rror,

worin man sich diu ' orte oroeots iihor die I;.ael Chesruais
2 )

vor er. halt ,
7 »alche M ellung ninsit üb or h aupt d 0r / eri as s er

zv r.oinsr ' toff oin? Schon cian pikante du oder :*aeh- hcro-
u.. i ckeu .a.. pi u. du nickt vr hu :ru taahlio-
kau. er toi lau, v; i 0 ■ isb von tyri .oaeu k-eiulcloG zuerst
liest, bol dessen ;;ut orachoidung von dun griechischen
il jr 0 u dai' tor uz. 0*1 .■.uv u uc ^junge ahbre-Cai* v lx 0 e ocliliÄÖ
lieh doch uv.cit übor • oiu forciert os - ktik r\* i^ /yA,
hinau 3bringt (S.i'i |), wird sin v’-chöln kau::; uut erdrücker.

utbep
köunon. lud doch vorfä-t C er ‘ chalk an au.'.:. jr i t 0 “ 1 c ein©

1) ‘ ci;. Ir 1.5t üb er dsn Tempo1 in Zv.\o vt./v ; -}
/< '-f * j~ ««« r«; tTMtru^iof (Vie ip vyof Jif,Uj*

2) iiorod• XI 156 5.er*. Jk 1 / i v * tA r/b /tovu «• it i<c r ur* irJiovrttj tfOfiiifirvu dt *s*A/foirrf*
-•r<* t ^ ro>Ä /tit/ t 1 0 u rl r/t ‘ö
id 7“ < !S I * X it t ?' > T'k n .. T ZZir~J> ? I _ _ ~=* ——

_c c r v K * / 1 d it (fc- v“ "> «- 1 ^ y . t t/ t s-q J i <* 0 uuv > l w-*? r a

aL^ YIl>£ trr 1 i? ( w
r<V|'

irr» /
oufov



über -sits recht ansehnliche* Ausdrucksfabigkoit. Wie soll
mau sich roll ende den bei dar Wi ad arg ab» und Kritik von
Mythen, bei der Schilderung religiöser Zeremonien hervor-
tretondon «krassen Aberglauben" erklären? Gewiß, in einem
den Verständnis schwer zu erschlioÄendon Schrixtwark Humor
entdecken zu wollot, ist ein mit -echt gesjÄilklahtsö- Verfah¬
ren* ^boi wie sich der Humor gern hinter er l asko sohein-
baror Beschränktheit Versteckt, so kann ihm nach umgekehrt
das chic3.su! werden, daß er beim ? ort genommen, die Mas¬
ke für daa Fahre Gesicht gehalten wird* ln Zug gutmütigen
Iranor3 läßt sich unverkennbar durch die ganze Schrift ver-

1 )folgen • Ihn deutlet heraussuholon ist fgr das Verständ¬
nis doi Schrift von grundlegender o< cutung*

Die Kapitel 4 - 6 bieten keine Gelegenheit zu
humoristischen Ausfällen; Der Autor berichtet vornehmlich
über das Heiligtum d„r oidoniochen Ast arte und über die
berühmten Adonisorglet zu B^blos # Dagegen lassen die
beiden folgenden Kapitel ( 7-8) mit hinreichender Deutlich¬
keit erkennen, wie der Verfasser sich über das Bericht et«
lustig macht. Die Sitte selbst (7) beruht auf Biohtigkeit*
Alljährlich wurde in Alexandrien oin auo Papyrus gefertig¬
ter Topf, daa Haupt des Adonis, mitsamt eins?. Brief ins
Moor geworfen, der dann angeblich in sieben Tagen nach

Mr-a
3 c
s i

1 )Diese iwufh'taläung vertritt stob bcc. A. :
n n , Poisanroe der- P erlogst (4880)3*9-10; ih m i d t Grioch. Xit* Gosch. II 560;Arcb. f. iicl* wias. XVI 415 u.a*

11

a 1 k -
wrnor

Graf B a u d 1 s*
_ Ntu i« V

« V 1 1

/ 's* ir * rv u ir rtfi r c h*k ^<to ^rö 'Vp,l #Hörod* vo r v ip a ir Ta. t (beim 3tieropf er zu ährst dosdie kultische Prostitution~(rgI. Bes, hör. I
2 ) su

11.40 t \r
Osiriä) i ber uj.w liWü uj. vvkx. x.cjl. i199 Babylon) s. Cumont , die Orientalischon Heligionmn,
* Ann. S.28a ff. Bin Mißverständnis scheint dem Autor da¬rin zu begegnen, daß die * eibar, die sich nicht scherstlassen wollen, sich den Irenden hingeben müssen: offonbarbddcuirot umgekehrt die Kaaxweino eine Ablösung cos &eusce»
heitsopfors.
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Bijblos scbwasiffiy und den «iberu di« bachriebt bracht^
Osiris i ei gefunden und alle Trauer baba nun ein ando»

üij Vogetabirasnythen ron Osiris und Adonis haben mit
ihrsm ochs«! von haftigor Klag« um dan /srschmindanen
und frohlockenden Jubel üb 01 der. wiadnrgofund non Gott
ja nahe Verwandtschaft. So kann er 7 nit a^clit Ueißcu,
daß einig« die Orgien zu B$blos nicht auf , sondara

2 )auf Dairiß bezögen , ..her wie beschreibt der .utor dit
wunderbare Fahrt das Qairlr.hauptes? ■ • • oc «riKoc tpo~

lu i. w ‘1 T«. ’ ■

- ' “o
*« * ; ■ a « i 9 t> / i i -a Ja ou /ij r 7y _ö U --Tt-

Ä u y i JT' snV ' k a> c {,v » <
~o v ^ 7l

~otvJio v ,a >,, r <> r Td 1
•S, > /"■>

j^q L 7 v Kl O, y t tKoc<r«y»«j lästig 4» /•», /• Te *a « 1 u

»Taift\<>y r.)<r s‘v J;vj/fj<,vi uiV« ?a y
DA i»i Harodot vorsichtiger, weaa

er nach der Erzählung voiruVo - <1 Phönix sagt ( Xi 73 ) tiy»

i>i * aVtv rpfi-f'f Der Anblick ■ . Papyfus-
hauptes bürgt allerdings noch nicht für dsscsji vmndorbar«
Fuhrt!

-aulicb Procop, uc; Ja5. 1:3 ( hignö iatr, ;. 371), :
*40

) ;Verweis auf die Jeaaiaaat «11 « u« Chrill auch schobl «d.
, . . sin.

A nis und ■uni. n, 1011 3. I; i ff. rgl auch CI au n fisz eilen
:
.ucian3 .ehr.::: ab n

_
..i c . ilrchi Göttin ht Ir. I.d,

a .
1.11 • u u ens c 1 . • .■ c jl li. 1 13 j «c3 1 f »

2 ) -.uch d-a^als
#
Gründer nin^s Aphroaitahailigtums imMbanon erwähnt« h i n y r a s, hei auf hypros heimischwar, gehört als GöllVbtci und Priester der Gctuln in die-

„xi 2uo aunanhang,
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Immerhin mag hior jemand noch toh naiven Glau¬
ben roden, nimmt man das folgende hinzu, ( 8 ) so erscheint

' auch das vorige in rechtela, Licht. 13b gibt noch ein anderes
N

Wunder in B^blos. Pa ist ein Fluß mit Tarnen Adonis, der k
kommt aus dom Libanon, Und jedes Jahr färbt er sich blut-

/ >rot und sugleich das Teer, in dar. er mündet - den Bibliern
zum Zeichen, daß nun die Zeit der Trauer beginne! Penn in
diesen Jagen, sagt man, sei Adonis verwundet, sein Blut
färbe die Flut, und daher habe der Fluß euch seinen Famen;

^ , i)So geht die ^agc, Tun kommt aber ein ,
ein Kritikus, der die Wahrheit erfaßt zu haben glaubt, und
erklärt:,, Dieser Adonisfluß, lieber Fremdling, kommt aus
dem lehmigen Libanon, Venn dort in diesen ragen sich hef¬
tige ?» türme erheben, gerät viel drdc in d en Fluß. Pie Sache
geht also sehr natürlich zu, nicht das Blut des Adonis,
sondern die rötliche '.’rdo gibt dem Fluß seine Farbe”. Da¬
gegen ist kaum etwas einsuwonden, as meint nun der Verfas¬
ser V t c 4% <* rp t /c t r* v »- 1 - - / r) ö n r i ü,'-,

y" K«k ro*o <*. r \> W Pv * rn /■- n> .

Diese ünentwogthoit gläubigen Vertrauens geht
doch ein wenig zu weit. Aber wir wissen schon, wie unser
liaan es hält. Pie dio oingov/oihton Priester,
sind von Herodot her gonugaan bekannt. Und hior Ast der
Spaß wirklich gut, daß dor Autor seine eigenen Bedenken
bei der Fache einem Dritten in den Bund Ic&ob kann, ohne
selbst seine Uaskc ablcgen zu brauchen. Wan's nicht der

mir X)Es
durch

ist sehr wahrscheinlich - dieProfessor Goffken nahegolcgt-es Zitat vorliogt nach der 2r-^rtonidor zitiert (4rAp JF V5wird Philonwon' B^blos gewwir dann auch für andereals uollo verauosetzon dürfen. Dorselbauch c 15 ( unten S.Sh) als ro<r ***.!*wäre also auch ’uello für dio ältestenpolis verweilet worden.

IVormutuag wurde- daß hier ein vereeh
, wie Tansanias den
,9) Der 4 v* ® g i.y ; ^esen zcin, dessen
Angaben des Autors
e Gewährsmann magei ng oführt wer ■ cn,
hegenden von Hiera-



liebe Gott, so war*s gewiß sein Bruder" - wenn dis Augur»
auf der Straße nicht lachen, so tun sios/untcr sich viel¬
leicht um so herzlicher, An diesor einen Stelle entschei¬
det es sich, ob man den Verfasser für einen ausgemachtcn
Dummkopf halten muß oder ihm ein gutes Quantum Humor aner¬
kennen kann, War das letzte wählt, muß auch für die übrige
Darstellung, zumal dos Kultes von Hlarapolis, die nötigen
Folgerungen ziehen. Denn das ist wichtig, um über Tendenz
und nbaicht dos Autors Klarheit zu gewinnen, Vo er sich
über Einrichtungon und Sitten lustig nacht, kann es sein
Zweck nicht sein, Propaganda für sie zu treiben; wo er die
heiligen laten verspottet, kann er nicht ihr abergläubi¬
scher Anhänger sein. Die hcrodotciacho Aufmachung dient
dann letzhin dem Zweck einer lustigen Parodie,

Vorerst seien aus der ersten hälfte der Schrift
noch einige horodoteiacho Anklänge und humoristischen Zü¬
ge angomerkt, Wenn es 10 von Hierapolis heißt, daß die Göt*
tor ko$>r<\ norufir seien und einige und er im
Voraus angodeutet werden, so weist das auf die späteren
Kapitel hin .Die allgemeine Kritik der Gründungslogonden
( 11 ) ist $eohtherodotcisch und entbehrt mit ihrem eigonarti-

l)^rwähnt ser hier nur, weil dei i.utor nicht mehr dar¬auf zurückkommt, daß oft Geschrei im Tempel gehört werdensoll - wenn er verschlossen ist. Besser wäre cs, das K'un-
C or geschähe auch vor versammelter Menge, ^ber es ist miß¬lich, nach Kumor zu jagen,vrenn er nicht offen zu Tage liegt.

v/ 1 f i/* w rv/f
Qr XI $

v /» • .

V V *



Auf dio naiv© Treuherzigkeit in dor Doukalioagoochiebt©
1 )

wurde bereits ■. ;owies©n f Das folgen;, e Kapitel (13)
gibt daun wiodor ein© bösaicbtani© Prob© von der Ainnesart
de© .-iitors, Beim Heiligtum boi^ad sich rin ’.rdsp^lt f ia dem

sic: einst das . asser der großen Flut Verlaufen habca soll¬
te, oia , der oben dea Anlaß
gFu, Ösukalion ul« den Hit ost en Gründer an:: as dien . •

rd . su* i -J i , hoißt es mit schlecht verhüllt on
OpOtt , * *. : C i 1 / |)^f) * ' i /, ' j Qr | • V : ’ * 1 C '« V J iT • r* ■' ■'

■

* * --- -—- /^ _ > \ * *\\ IV Vh. uv ifv y 7* 01 o ir H vi 3 «j ; t -J « a
Wie sich boi dor großen Antfcrnung dor Küste { ca 150 kn)
die . roaessionon zun h ooro abgespielt haben, dio offen-bar
nit den 48 aagoführtea l^dentisch sind, ist nicht rocht zu
ersehen, u groß können die mitgeführt cn V assernengen
kaum go'7es cn s ein,

Hs fo]gt eine weitere Hultsage, nach der $emiramis,
die fochter dor üerkkoto, Gründerin des fcppels gowcaca
sein soll (14), Der Autor steht ihr wohlwollend ger;en’Jber
( * . * * »u ), lohnt es aber ab, daß dor Tempel zu
ßhron dor ' erkoto erbaut worden sei. 1 erkoto sollte einst,
dureft liebe einen;Syrer verbunden, ein Tädchen geboren und
sich in einem hoc gestürzt haben, wo sie dann in einen

2 )Fisch verwandelt wurde , Das «usgesotste Kind wurde von
Tauben genährt, von Hirten aufgezogen und erhielt den Ka¬
men Semiranis, So kann dor Autor für die Sago dio ätiolo¬
gische Begründung ( tt c rn 15" ) anführen, daß den Syrern
Fische und Tauben heilig sind. Dagegen ist unverständlich
weswegen er von der 1 erkoto als Kultgöttin nichts wissen

DObon S,^5 vgl. noch r ):n>V,r* ih‘t\(ebenso 41 von den Tieren im Tcmpolhof
tut'öir t'f tO, r 0 ' Ktlw ftj Utpuiu n

rd

ff

tgeVo^ro
* <r<o > Mt /**X -Vj

t t ff" -C t u röK v*

2) Diod. II 4,3-6 Ot. m*l. IV 45 V 331.



will, Denn ö er Lame Derketo ist eine Kurzform ron Jltarga-
1 )tis , und auch boi den gri echiech-rön.iüclion autoren gijton

2 )
boido Gottheiten alts ifcdontißch , Faßt scheint cd, als wolr
1c hior der Autor den Lcacr irroführon und nur? für ein ge¬

lehrtes Kai sonn cm ent Gelegenheit gewinnen. Die Berufung
auf dio äpyptischon Kitte#, die doch nicht der Borket© zu

Ihren bestehe, zeigt durchaus dio Eigenart und Methode Hg-

rodots,
Sach einer weiteren hegende, die der Verfasser

3)
ron einem „weisen kann" gehört haben will , soll Alioa, die
phrygischo C-Ött ormutt er, dio Kultgöttin sein und ihr Lieb¬
ling i-ttis der Begründer des Heiligtums, ln der i’at war

4)
Kybole schon früh mit Atargatis rerschnolzon , wie denn

überhaupt die Bildnisse der beiden Götfeinen große Ähnlich»
koit aufweison Auch die Schilderung des Frühldngsfestes
su ilierapolis ( 49) weist ja auf den Attis-
dlon t hin. Bor ^.utor steht aber dieser Version und insbe¬
sondere der an sic geknüpften Erklärung des Gallenwcsons

m

ablehnend gegenüber. Hat er doch für jenen Brauch die oi-
gohe Kultlogondo ron Hierapolis, das Glansstück seiner
Schrift, in Bereitschaft.

# . f , f
Vielmehr findet seinen Beifall ( i t not, ),

daß Dionysos seiner tiefmutter den Tempel geweiht hAbc(16)

1) Vgl, iAumont P.W, V.l,24ij s,t. Bcrccto-Tar w ata,
Kurzform TonAtar^t d ; rgl. a*4iGrappe. Gricch, Kyth. 1586
Derketo-Atargatis war nicht nur Beschützerin der Städte
(Hauorkranz); sie galt auch als Ktamnkutter der assyrischen
Könige. Daher war %emiramis ihre Tochter (Hyg, fab 223.
Biod a.a.ö ) wie denn auch einer ron deren luchkormen Decke
Uiea2^fhn. n.h. V 81 .coto

v
dl,cta. Strab. XVI 73S 4A r^ }

ö r jr _ K CW 1 tb
*3) Vgl. S .53 Ana .1
4} So wurden auch auf Delosfolg ond en V ort en angeruf cn ., J\

prodiqiosa Atargatis Graocis Dcr-

hi *i 1 1

VLi
Hadad und nlaxgatia mit
ro ü'ar * rn/ KPGLTbvm. K.jv," r/v^ r • (3*Ü-ML’TLf0iinl»s.i *Bf

5) Kybelobild zu Pescinus bei Diod, 1IX 59;
das dos Pniidas boi Arrian poripl, 9

M ^ Tt ;
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ilährend er bisher offenbar über tatsächlich umlaufende Ver¬
sionen berichtet hat, so macht diese letzte Annahme eher
den Eindruck einer eigenen Konjektur, Daß Dionysos auf sei¬
nem Erobemngszugo auch Syrien berührt habe, lag ja nahe;
das im Tempel befindliche Edclgcstein und äthiopische El¬
fenbein darum als seine Beute anzusohon, ist doch recht
gezwungen. Was den Autor in erster Linie reizt, sind die
Obelisken am Torbau, doi er gerne als Phallen erklären und
mit DionySosin Beziehung setzen möchte. ^ ;

: i ,
t vc , soll ihre (hexamotfeische ? )

Inschrift sein. Es ist schwer zu entscheiden, ob sich der
Verfasser bei der Deutung der jedenfalls in Hieroglyphen
ahgofaßtonInschrift selbst einen Bären hat aufhinden lassen
oder obstden Leser solches antun will. W&rscheinlich ist ^aa
Letzte, Jedenfalls stellt dieses eigenartige Denkmal kind¬
liche- Pietät eine schwere Zumutung an das gläubige Vertrau«
en dar. Der Autor bricht dann auch rasch ab ( -ur rj/ o

v ^ v ""‘Kiu ), kann es sich aber doch nicht versagen,
eine weitere Vermutung in dieser Lichtung anzusteilen.

Der Hinweis auf die Holle des Phallos in gricchi-
E)

schon Dionysoskult ist richtig . Aber das Folgende enthält
manche Schrierigkeiten. Der Autor beruft sich zugleich auf
höhere Marionetten ( C'JToictt*, ) ; kl eine Männer mit
gewaltigen hohaygliedora , deren er einen, freilich aus

Erz, auch im Tempel gesehen haben will. Eben diese Mario¬
netten werden nun 28 zur Erklärung eines besonderen Brau”

ches

1) Wagon der Identifizierung des Osiris mit Dionysos
hatte man schon früh ein äthiogischos Lisa angenommen
( Herod. II 146; III 97 ) , . ,

'
, . a2) Vgl. Plut.de cup, di*. 8 . Phallen wurden bei den

Festen der ländlichen Weinlese u, der städtischen Frühlings
feior aufberichtet Christ .Ach* 241 ff«) Phallosumzügo in Ar¬
ges Herod, II 49, in Ahodos i-then X 63,

3) Selche Marionetten, die anstelle von Phallen von
den ägyptischen ©ibern bei Dionysosprozessiouon horurage-
trason wurden, beschreibt Herod, II 40 ■ • • oc Hu/i«ra i»ui.
P 0 C" M OrT fot • HV 6f ro Qi d Ot o f 6 u ft ö i4,ty TI LJ l \.<K <T (To Y ,

0 Y T 0 U « ' v 0 X>
V. i *- ^ ’

<Tmm q r ö jp
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hcrangozogon, Uio man hölzerne Männer auf Phallen sctso,
meint der V er fast-er ziemlich unverständlich, nachdem er
zuvor einige andere Deutungen abgolehnt hat, so besteige
auch alljährlich ein dann einen der garoßen Phallen am Tor¬
bau. fj ft M' «,

\ Q

i V V A«li ti V % 1 Cj i. »*. / 3 ’> /-41-/4 ’'-ff f l *5« v tM <, \f(\ ■') /J#'

. 'M. > Den Grund dafür will er nicht ungeben.
‘.’s ist nun sehr wahre, hoinlich, daß diese geheim¬

nisvolle praoteritio eine obszöne anspi cg düng enthält. PS»,

gab—d..-s . aß gab ciao aryolleche Lokalsage , n^ch der Pro»
üjymnos dem Dionysos bei dem Versuch, seine Hutter hcrauf-
zuholen, den Weg zum iladas nur unt^r clor Bedingung zeigte,
daß er sich ihm ergebe. Als dem Dionysos bei uuekkehr den

Prosymnos gestorben fand, sollte er einen Phallos gemacht
und an diesem sein Versprochen erfüllt haben. Auf diese
Sage, so bist offenbar die 1 c-nung des ^.utors,fdaß man höl¬
zerne Männer auf Phallen setze, fr denkt sich also die
e rwahnt on / i v * a r» <> «r fs*. mit ihren ri es ig ca her abhäng end en
Glied ...rn als Phallen, darauf kleine Kann^r nitzon. Sollte
er deswegen die /lopo r^rr^nur als bfotiTc, nicht als Ma¬

rionetten gekannt haben, wie Ganschinictz meint V Hs hat
doch eher den Anschein, daß er mit dieser seltsamem ( in

2 )der Form der praoloritio überigens kecht herodoteisehen )

Vermutung seine Darstellung nur mit einer neuen, freilich
nicht eben geschmackvollen Pikantcrie aus statten wollte.

Ist doch die Schilderung dieses Stylitonv/ßsens
( die Interpretation hat uns von selbst auf die nun zu be¬
handelnden Kapitel 28 ff« geführt ) sehr komisch gehalten.

1) Giern, Alex. 30 P. daraus ^mob. V 20. I ythogr. Gr.
Westerm) 368 Paus, II 37,5, Vgl Ganschinictz Arch."x, ~x j 9 Xi,

2) Z.ß. Hcrod, II 123 ;r
0 u r it P tj <- T °< o o r ö m« rot



Schon döo Anführung der anderen Deutungen enthalt solche
Züge • Vollends ist Kapitel 29 roll Ton drastischen Ein¬
zelheiten und, so scheint es, nicht frei ron tlystifikation.
Denn wenn der autor sich für die Beste’ "er Phallon
auf die -rklettorung ron Palmen beruft , so r.it das eine
starke Zumutung an die Phantasie, wenn die Phallen di© an¬
gegebene Höhe und entsprechende Dicke hatten, Sind sio doch
selbst oben noch so breit, daß ein Mann mit hager und allem
Zubehör für sieben Tag© auf ihnen bequem (

Platz hat. Ihre Besteigung geschieht offenbar
durch die in den Stein eingelassenen HolzsprossonC f 1>lcj y
— , i i \
H f>ofr&vij Y TU j ,

Der Darstellung wie der Phallobat dann gewisser¬
maßen die G-ebetszcntrale bedient, an der ein jeder seine
■Wünsche aufzusagen hat, damit sie unter dem entsprechenden
Paukenlärm ihren eg zun Himmel finden, wird man kaum eini¬
gen Humor absprechen können. Und wenn der Verfasser zuletzt
ron de» Skorpion berichtet, der den Tann nicht zuaSc^laf
kommen läßt , so kann er doch seinen Zweifel an diesem
frommen Betrug ( o, tor,c , ) nicht zurück¬
halten und gibt der Fftrcfct ror ^bsturz als natürlichen der
Schlaflosigkeit den Vorzug.

Die zuletzt behandelten teilen erweckten, wenn
unsere Betrachtungswoise richtig war, nicht den Eindruck,
daß der nutor den kultischen Einrichtungen ron Hierapolia
mit besonderer Frömmigkeit oder gar abergläubisch ergeben

V \v "°'U«-r\i.cjtic Ol Uc/ \ K l U V ßJrV 0 w i / tiT«uOi>rty'.2 ) Zur Palmenbeateigu'ng, wie sie heute noch geübt wird,rgl. Plia. n.h. XIIX 7. *
3) i-obildungon des Skorpions ( der auch in fcithraskulteine große liollo spielt), wie er einen kann zunickt, sindzahlreich.
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iat. T/io stellt er sicli zu den intimeren SBitjjqi und Mira¬
keln, zu den einzelnen Gottheiten des Pultes?

Da fallt hasonuexs der Bericht üb er.ton bärss^tif*e:
gen Apoll und seine ftaissagekünste in die ^ugen ( 35 ff-)
Die ungewöhnliche Darst©llungswc-se dieses sonst jugend¬
lich jn Gottes, für die sich die Hicrapolitauer auf beson¬
dere Gründe stützten («cco j<! », Ui.<\l h . <t ruAa '<n • j <r. w -> r.

2 )
roc it o i ot}.jr xucii vou ' u gsc ?

'V a ebenso scheinen die tat¬
sächlichen Angaben über seine cissagungsn (36) auf Rich¬
tigkeit zu beruhen, denn ganz ähnliches berichtet dsrsel-

3)
be Hacobius ron den Apollon doi? syrischen Hcliopolis . '

Aber in welcher eis e macht uns und er Autor mit den wun¬
derlichen Künsten bekannt! Orakel gibt es fiele boi den
Griechen, fiele bei den Ägyptern, auch in Libyen und Asien
eine Menge* -»her alle können nicht ohne ter und Ausle¬
ger reden, dieser jedoch bewegt sich und rerrichtet seine
Orakel selbst bis ans Ende. önd nun folgt die bereits in

1) 33 begegnet den Verfasser ein seltsames ; iDf era tön dinis. -r erwähnt sin in der Cella, inmitten der bci,ulen
h ^ptgötter aufgestelltes goldenes Bil d, das,den andern inkeiner l*ise ähnlich, auch keine eigene Gestalt hat unddoch die Züge aller andern Götter trage, ’s soll nichteinmal einen eigenen kamen haben und nur r* /*. 4 w o r rt dasBild" genannt werden, <fcleses scheinbar hocHarchafcstischeiBild stolltebei seinem beforzugtsn Platz offenbar Bini. dieTochter des Hadad, d^r ( fgl. H ö 1 d e k e, Zeitschriftdar dtsch, morgen!. Gos^fe-, 42,473 u. h d. ;..i e y„ e r, Gesch-
deo alt, I " i 239), Hüne männliche Gottheit £ 1V*'* (fgl. -

^11 ‘ijb ) nimmt Carl Clanen an, Boineftc zurZeitschrift f,d. ^Ittostam, iss, 33: iszellen zu LukianoSchrift über die syrische Göttin 3, 102) Der Verfasser litnimmt das 1 ort in seiner griechischen Bedeutung, während
es in

v ahrheit,einen sräzisierten Eigennamen aus;drückt•2)Sat, I 17,G6 f. Hiorapolitani ounis solia effsetus,,
ad unius simulacri Barbati speciem rodigunt
oumque ä p 0 1 1 i n e m appellant, huius facies prolixa inacufum barba figurata est eminente super caput calatho.äimu^acrun $ h 0 r a c e m u in i t u n est ( fgl,iu<<(*<rchoruiOufL ) dexiera ereotaLi honet hast an e&c.

3) Uacr, ; at. I 23,13 fchitur enim simulacrun deiHeliopolitani forculo utiludorun Oirconsium daorum sinulacra zt
rumque prowinciae procores ... ferunturquo difino spiritunon suo arbitrio aed quo deus propellit ^ohentes.

fehuntur in phompgt
s u b e u n t ’ ple- '



Kapitel 10 ang-kündigte klassische Schilderung pri österli¬
chen Unfugs, wie der Gott, wenn ihn die Lust zu weissagen
ankommt,zuerst auf seinem itz unruhig wird und, wenn die
Priester nicht sogleich hinzuspringen, zu schwitzen anfängt
und stärker hin und her hüpft, bis sie ihn auf die Schultern
hoben, wo er dann ( ror i'reude?) ron einem zur:; andern über¬
springt - worauf zum Schluß der Oberpricster ihn ron seiner
Ungeduld und der ihn drängenden Orakelwoishcit erlöst. Und

daß wirklich dfcir Gofct auf die gestellten Fragen eingeht,
sicht man daran, daß er seine Präger je nach seiner Entschet
düng zurückdrängt oder Torwartstreibt, wie ein . agenlenkcr!
So ist er der Ixatgebcr für alias, und nichts darf ohön ihn
geschehen. Und schließlich zur Besiegelung dos Ganzen -

di <• «t i i • i n
j <•>l/tVU it Ö irO VT

v ’/ y <
■i '/

K 4 Ttn>

yst t / U ( / '-P'iC
£ t s> t ■/ . Q. o TQ ..~^ivpa/ric* ifipov 9 d

*> I V i
di jv rZ AfipL /aKVog tfoparo .

Auch hier stehen wir ror der Ent -ichei düng: ontwe¬
der krassester Aberglaube und allernairsta Kritiklosigkeit
oder off anbarrC pott über einfältigen Priest erb etmg, Kar
die mehrfach beobachteten Züge ungläubiger Kritik anerkennt
wird sich zu dem ersten kaum entschließen können. Eine iro¬
nische Bloßstellung solchen Mirakelwesens paßt aber nicht
bloß prächtig zu dar schalkhaften hcrodoteischen Maskierung,
sie rerträgt sic& auch sehr v/ohl mit einer im übrigen rich¬
tigen Beschreibung ron Urtlicftkeit und Kultgebräuchen - ja,
di eso trägt sogar dazu bei, den Glauben an die eingestrmt on
Mystifikationen zu nähren.

In dar Tat enthalten die folgenden Kapitel eine
durchaus ernst gemeinte Schilderung des Tem. clhofa (39-44);

T W £- 5»sie sind/gelogentlieh gestreift und können hier übergangen
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werden , Von 1 ichtigkeit dagegen ist die Srwähnung dos hei¬

ligen Sees fciit seinenFischon ( 45 ). Solche Teiche spielen,

ira Kult dar h t argnt is eine große holle, wie uns denn be¬

reits 13 ein Taaseritus und 14 die Sage Ton d sr in einer*
2)

Fisch verwandelten Göttin begegnete . -JÜnhsr waren ibr die
Fleche heilig und genossen besondere V er thrv ng• as der

Autor tou diesen heiligen Fischen in Hierapoliß orichtet,
stirunt his in dfcÄ .inzelheiton mit debe älteren l’linius

3 )
Angaben überein , Die irt der Be chreibung ist freilich

d t i'h v 4C M.

a " 0 L JU ec) }

ganz herodoteisch ( tf i/u v

i V t <% P ** M -Vf i

wie auch das bei aits behandelte ^ypitel über dio Tiefe des

SjwS und dun schwimmenden *.ltar.
din sehr merkwürdiges hapitel bildet die Schil-

derung der tu t ^ < 1 $~ i<* t/ <*, i g 4 y (46). Schon dao

1) Dd c Lcge. de rom angeblichen Holzbild der S aniramis
(39) irt offenbar aun ¥ ernutung.er. über di 0 haitun; der Fi¬
gur entstanden, Mähers läßt sich hier nicht auanachep. Me

xett jt
gen
;obrac-th . 1345 Cuiaont P P IV 2,2241 )- Heilige Teiche bblahdon

auch in hdoG-.a. ^skalo» u.a,(Cunont 2242 )
3 ) Plin, n.h, hTII 17 Hierapoli Syriae in lacu Voneriii

asdituorum Yocibus parent (scL phxäa ) rocatijTenhiuntexornati auro adulantes ecalpuntnr ora hiantia
lanibus incerendia praebent; Ygl, *eil an de nat-an-XII 2

Braue
4) Der anlällich der A/t / geschildert e
h ( 47 ) ist ln seiner Bedeutung nicht hanr zu jrkcnnsr



Geständnis des Autors, er könne nur berichten, was er selbst
£#sah ,n, wirft ein helles dicht darüber ,a f, ribuschtf**»Hä
lieh diese weiten Ml fahrt in gewesen nein müssen 1 f-'
Al
O / V
y, L (J 0 ir -! v Du d V

ber was ist nun der l chlußeffakt bei der lint ornshrmng ?

i.an hat vielfach versucht, den * - •- ■% durch toon-
?)

dation oder Interpretation zu beseitigen . Aber der h«ili-
pj e 11 ahn Köhnt, wenigstens ne.ch der vielleicht nala fide
boatehondsn Angabe des ^utorsj nach wis vor auf dem Siae.
um den Pilgern ihre Wassertrüge aufzupickon und das geId d

dafür in Stopfung zu nehmen; worauf sie dann spenden und

befriedigt nach hause ziehen, nicht ohne daß dem „Hahn”
~
} o tim u/\\r ?< roi/TCov Tay irpy&v * • • >/U ov/i<n *

J \ ff
Die 1 atzten Kapital bring sn noch i ittoilung&n

üb er einige und er e Bräuche und besond era inür e ■ cant e Auf¬
klärungen über die Zunft dar ffall an, >2s folgt zunächst di«
Schild erung des hi erapolifcanischen Friihlingsf estes -fteüii»

ilage das den 1uin«nod *r ~«<>sr trägt ( 49 ).
Die Sitte, eine mit Lämmern, Vögeln, Kleid jin und K ostbarfee
keiten behängten Baum im Neapelhol aufzuat tllan und zu

Vdibrannen ( Tannenbaum! ) zeigt nahe Verwandtschaft mit

man hat * i K?f>vuv als Glosse zu einem ursprünglich
dastehenden, aber lateinisch aufgefaßton>«! Uoc erklären
wollen - sehr gezwungen, du die Gulli wiederholt ohne sol¬
ches Mißverständnis in Text verkommen. Auch sollte es für

o stehen, dus von d-ss ünvoinählt en und angeblich
von Kastraten goorauent werde: cs bezieht sich aber jaurauf. unr ermählto Frauen 4i* Athen* III 986,
l:
daß asm * <, t* r<>__ jHBWgWMiBiwMii^ _|„Aufseher” zugrunde liegt, Dann wäre die Darstellung dos'als Augenzeuge berichtenden -aitors eine offene Mystifika¬tion des Lesers
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der ähnlichen Feior dos Attiskultos wie auch dit den in
Kon bcgahgenou Fest der Bondropho&ron, das eich auch auf
den Kult der magna Bca bezog. o wurde in hon alljährlich
an 21, *-pril eine Fichte mit ollbinden und Veilchen ge¬
schmückt , die den gestorbenen *.t fcis darstellen - ollton,
und von einen eigens dazu bestimmten Kollegium. den Den-’ i) ,drophoran, nach dem palat inischen ompal getragen •

"Ink

ähnlicher ßrauchscheint auch'Kloinasi on den Kjbclodionst
2 )eigen gewesen zu nein .

Die Schilderung dor Orgien, die die Gallen in
Vumpolhoi: 1 m (50), entspricht den Bild, das una |l
Luk i ans /Uvfcuoy-C o ► o pr von di es am i’reihen erhalt oh int ,

Auch das f m itol ( 51 i y ;
er«, r>.

—

N 4 - 1 « *- ö ■- x')[**'■ ftO gibt eino* deutlichen lindruck vom

Blutrausch dieser orgiastiseben : piolo. offenbar hat der
Autor dar. alles mit eigenen Augen gesehen, I ach einigen
Mitteilungen über Bogräbnissittan sä»» karthagische Gebote
der Gallen (52?) geht es dann zur i*' fz ih1 - ;1 or gebräuch¬
lichen Opfertiere über, um schließlich ( 55 ) über die
(fobräucho dor neu aakoanenden Pilger einig oa aeu zu führen,
Schoren dor Haare und aigonbrauAaa war auch zu den Prozes-

4)sionon dor Isis und des Seragis gebräuchlich t Für das
syrische Holipolis wird wenigstens das rollige jvbachneiden
des Haupthaar es auch durch Kacrobius bezeugt. Auch die

Giuaont P.P.V 1,2:6 ff.2) ad, Beyqr G.d.I. 1*041 ff. v f3) c ,37 t 4» i / jß. Cfvcec 6 a iCef iW i o ^ ol </u Av r 1" i «U* fi' 1' *~*To TOoC h yjrtiC AVc r^V yiOt'Ta.srC*
0 t)<f/rw / u « Ptf/t rt Kli To Jr\ r. wVrt 1^4 T »T& *TtK

r\ G'rup: c. Gr’, llyth, lg32,4
o y Sat, 1 23.13 ( oben S,^Öahbi, 2 ) -nröTinciao T)roco-resraso capite longi temporär castimonia puri • • •
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übuig an Aainigungsriton ( G braaunkalten l asoara zu Bad
und Trank, lagern, auf Öloßon Boden ) waren allgemein ge¬

bräuchlich . Bagegen scheint das ühnaopfer salbst sehr

eigenartig und altertümlich gomcaon zu sein, wann es hoiß\
daß der Opfernde, auf dem Vlies des dargcbrachtan Tieres
sitzend, dessen Hau t und Füße Uber don opf nah cn und so

um gnädige Annahme des Opfers bitten fciüsso, allem Anschein

nach sollte dadurch der ursprüngliche Gedanke der ätcllrar-
tratung des Tier- und assuropfers zum anschaulichan Aus-

2 )
druck gebracht werden *, (tgl, auch 58, unten)*

Die große kahl der Zustrom and en Fremden erweist
sich schon an dar Institution der (56), dio

icyTeigens neu Lraueh haben, die ..nkömmlingo aus den ihnen zu¬

geteilt cn otädton aufzunahm cn und in allen I ötigon zu un¬

ter-ois an ( d i d o. r <k* i o e ). Aben "/egen dar menge der Teil¬
nehmern and an jedenfalls die Opf er nicht im fanpolhof statt,
sondern in don einzelnen Häusern, nur daß dio Tiere zuror
am ^Itar Toriibergaführt war en mußten (57), Um ein kulti¬
sches hyjpol für dio xlblösung des menschenopfers durch das

Tieropfer handelt es sich offanbar auch in iapitoi 50, doch

sc, daß hier nicht d ci jpfernde' selbst, sondern sein Kind
symbolisch dem Gotte weiht, ikcoc d i <7 <•) i ovroy
^ Ch- ^ ^ B f ) j j J »J

__iirnjiv ^ d ri/ s
« o \ o u. o <, ujTf> t<g rij / v r l yI

»A«? -n v' fff c äi) J-: a- a

i rt «\c n As. o

^ o \c
U / &v r e

Q

rt ^ t »V

1) Vgl. Gruppe Gr. hyst. 912 und 971 f.
2) I.ach Carl Clone» t Beihefte zur heit.schrift f.d.littest, T/iss, 33 5,, 37 Anm. o ), der den Oadanken der

51oIIt ortrotung ablohnt, will dar Opfernde dio Kräfte dos
Tiaren ocl jr 6 es Gettos, len cs dargbbracht ist, in sich auf*
nohman.



Dom Verfasser allerdings ( und riolioicht auch dem Opfern¬

den selbst) könnt das Ganze rocht lächerlich ror; was ur¬
sprünglich Frohlocken Uber die Ablesung bedeut etc (rgl,

1 )
die Opforund dos Isaak ), hält er für Spott oor 4i° wi g

Kälber in Ledorragon stockenden Kinder, wozu der nißror-
stsndeno Brauch denn auch wl abon wird5*

1 a-n darf bei all diesen .ehr sachlich gehabt o-

nen Angaben nicht aus den lugon rorlisren, daß in dem ioni¬
schen Dialokt und der herodoteischon Aufmachung ein beson¬

derer .ueiz liegt, gohl häufen sich zun Schluß, wo os gilt
manches noch in den nahmen h-noinzubringon, die sachlichen
Ilnzclhoiton rocht stark, daß ca demautor aber 1

234

.eineswegs

bloß auf das Material ankommoiL sondern auf den schriftstol*
2 )

1Griechen -eis, zeigt das lotste Kapitel n it >iclonz, Jr
beruft sich auf die haarwoibo der tr 02 eniechcn Jünglinge

3)uni Jungfrauen , io diese den Hyppolytoa ihr lu-ar roheren,
so hält es auch die hicrapolitamscho Jugend und legt die
eir.Ggcbe in goldenen und silbernen i äatahon, mit I amen

O "* *N

Ter 3 eben, im Tempel nieder, ?dh ro •■-»* \ , -o n ■> / ** r< ^ y
* , f .

'S *( >* »' c _ f _
.a> t« i L i <r-oc . Ki<- c n Atv iu rv <. p ?; o r, d o kr* U o c

* / * -■

fj/K rö oi> / t>u ^ .

Mit diesen Schlußworten sichert ich cor ^utor
einen Abgang, wie er wirkungsroller und schalkhafter nicht
gedacht worden könnte, Donn die Geheimtue¬
rei nit lancn und Herkunft gehö rj.

(

zu dieser psoudoionischen Manier.
Und gerade um Schluß müssen diene urto d-ja .ejftSor, dor

1) Vgl. auch Fr, S c h w o n n, rie en chenopfcr bei
den Griechen u, aönern (hei.gosch.Vors,u.Vorarb, i ,d, XV
3.lieft) S.öl ff,

2) Daß die byror sich segnetisiorton( 59) ist sonst
nicht benannt: die frey/h^jct, sollten woUhl den Träger all 51—
gontum der Gottheit zeichnen, wie Herodot ron den zur. Ho¬
phais tosten el goflohenon Skiarcn berichtet (II 113),

3)Vgl. Paus,3.1 32,1; ein neuer Beweis übrigens, wie
gut dt/A fCupLoc T/^f«ich im griechischen Brauch auskonnt,

4) Vgl. Kophalion (ofc*n S. j£ f) Kallinorphos CS ~) ,
arnV >1 «>



Bich solange über den wunderlichen egäführor durch Iliora-
polis den Kopf zerbrochen hat, an passendsten ereilen,

Ti hin ich fortig, einen ' a.c& ;.a^ loh ni d t. "Allst
du ihn wissen, so geh in den Tom ol und such das Kästchen
mit meiner ’oeko, drauf steht er goachriöbonl M Auch ohne
daß man sich dabei einer besonderen Andeutung bewußt ist
( t ;1 • vi r ,t?,- Ci •'%) , ist dioscs Spiel bezeichnend für die Sin¬
nesart und Absicht ces Verlas crs f -

Dic kleine 'chrift hat sich als würdiges Must er¬
st ück der ps cudonic chcn Kchriftatdl eroi er riosim. Sie »at,
wie icland, der konponialc Lukianübors^zcr, sich in der
Vorrede zu ac-ner Übersetzung aus C rückt , ein kleiner Voraus
such im ' tiel und in der ! anier loa Koro'.otc ’, in dom der
V erfass er* die Nachahmung nicht bloß auf die ionische Mund¬
art und die Diktion dieses Liobllngsgeschlchtjschroibcrs
der Griechen, sondern bis auf seine Vorstallungsart, seine
lebhafte und narre Manier im Arzählon und besonders seine
mit etwas Leicligläubigkeit schattierte I oigung, unglaub¬
liche und märchenhafte Dingo unter die wahre Geschichte
zu mengen^ aus dehnt • Der Verrück ist ein durchaus gelungen
enzuerkennen. Stil und Tonart sind für eine I achahmung
glänzend getroffen, in den rein norcllintischen Partiten,
die der Arzählungskunst Kerodota sehr nahe kommen, wie in
den poriegetischen Kapiteln, die durej ihre nuir o S child o-
rung und selbstgefällige, gelogontlich auch an den ^ooton
nörgelnde Kritik ein köstliches Spiegelbild der herodoto-
ischon Muse zeigen, ’in piogeibild- des öfteren freilich
fast mehr eine Karikatur. K eichen war die ...baicht dos Ver¬
faß -ers bei diesen Versuch ?

ferner auch die Hipookratesbriefo ( S.f ) und Lukian überdiese unsitte. ( SlpB)
1) Lucians ron Samoa^ta sämtliche Korke V S.289,



Dio Interpretation hat r., • hat rut .-ostiant-
hoit erwiesen, daß d: 3 iarrikatur sich, wo nur immer Go-
1 o"enbei t, gogon dio kultischen ilnriuhtungeu wandto« Di«
lins clangab cn sind allerdings, abgofl ift toü einigen ab¬
sichtlichen Übertreibungen, der bahr holt- entsprechend und
Auf Autopsie beruhend dargost ^Ilt, Die horodot«Ische Auf-»
machung verleiht jedoch dom Ganzen einen ironischen Schim¬
mer und läuft mohrfach in kaum verhüllt*« Spott aus, Dor
Autor beabsichtigt, dio ihm wohl r mr traut an Hinrichtungen
toi* Hiarapolis zu beschreiben, und sich zugleich über sie
lustig zu machen, Zn beiden ist dis iiarodotnachahnung oin
geeignetes ..*it i, «1, .• i e nietet Gel mg tnhoit, di - mannig¬
fach an Lugenden und und erg es chicht-n mit d er Sosehroibuag
ron T eiapclanlag m und Kultplatzen zu rer einen und durch die
treuherzigs.kacke hierdurch zugleich iron »lächeln^
3ie iet ror allem geeignet, den auf solche archaistisch«
Staffage mit Vorliebe gerichteten Zoitges ho®® für den
entlegenen Stoff zu fesseln - ein« Aufgabe, dor der Autor
durch den gut getroffenen Ton und zumal durc/h pikante
anspl «gelungen meisterhaft in «iner .*rt gerächt wird.

mit diassr Tendenz tritt die chrift aus der
A4halb« der andern ps au (Ionisch sn erZeugnis 3 heraus, '

as
-4«*dort es Stilrnit . «1, ist hi ,r zugleich parodi-

scher Kunstgriff, Dar Autor ist keinernsthafter A r,c h a i s t, *«.ber die einmal
blühende Kuai-r mit ihrer archaistischen Aufmachung ist
ihm ein gerne benutztes -Uttel, das also Dargestollte zu
kar^ikieren; daß dabei ein gute» Teil der Karibikatur auf
dio Manier selbst zurückfällt, wird ihm nicht unlieb sein.

Der psaudoioniache Charakter der chrift weist
mit *i „stimmtheit auf di- zielt- Hälfte des zweiten J ahr-
h■ no-rta. Ihre g ti-fcx eiche Haltung ließ er als Torfohlt
erscheinen, den Autor in den halben des landläufigen Pseu-

doionior zu suchen, her war der Autor ?



Wieland hat - Juki an als Verfasser genannt und sich
auch sonst aufs nachdrücklich0 1© für <• öfeol Autorschaft
ei ^gesetzt, Jine solche ''utschcidu.-g ~ i e .

wagt, vtor.n es

rkl ta, eine fr «ir.de "chrift n .u i t Lukians I amen in Vorhin-
dung zu bringen, Ai« di« Dinge ab er liegen, * st die Schliffe

in zwei i’berli©ferungsreiben des lukianischen Corpus auf
1)ins gekommen .So ist ron vornherein nicht eigentlich die

l nechtb -Alt, sondern die Echtheit rorauszus etz en und oft, zu

wid erlogen. Man müßte fragen; vrie konnte die ionische
Schrift untai Luklans erke verschlagen werden? Ecid den

mancherlei andern unechten Schriften ließen sich dafür
Gründe finden. e n n aber eins u n z v e i f e 3r-

halt unechte iOi-ische Sei. rift
wie die ^pologia der Sternkunde
in L u k i a n s Werke Eingang finden
konnte, so mußte sein V. a n e offen¬
bar mit der pseudoionischen Ma¬
nier irgendwie in Beziehung Ste¬
hen; erst die Schriftdo dea 3 y -
r i a hat wahrscheinlich d 1 e Apo¬
logie nach sich gezogen. Tatsächlich
wird sie schon in einem Schoiion zu Ärintophanoa, dessen

ü.bfassungsz eit allerdings leider nicht zu bestimmen ist,
, 2 )

’
unter dem Lumen Luk bans ang efährt . Ihre .chthext unterl*«-

also überhaupt keinem Zweifel, wenn nicht krüade, die
beson ers aus einer m, J, unrichtigen Interpretation

o.
1) Vgl. I'dras , di sId9 f. ,

2) Zu I. ab cs t. l\ t o u 05-

A t J,

V ’.'p'l T ~ P^ vl • L X %* J. a. ,

o
ou rw

ung
K** l

üuklans ■fn. 1911

4 i-i* K tl <Tt(p\ To » A 1 <> r vc-0 V
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•A-
1)

erwuchsen, urst olchen «rr egt hätt en .

Der liaupt gruacl , di e abergX ;h*bincha xnkxxiLt lial-
tu dar S chri ft , is t hilf ä11 ig ; eworden. ;)1« er ns thaf t e

t
-ij lustigen d pöters paßt nicht Übel z■: Kilian,jUi <J.*J i. w

: . ac 1 : !j n -ich d och auch . oust, wo eich Ge .vpanneit biot et ,2)
über Gütler, Opfer und litten lustig, . 1 er au auch die
Tu ad ar t at au eines exand er Ton Abonut oichoo und duu sinn-
lo 3 ... Glauben an nichtige Fabeln(P hilopseudec ) geißelt,
,uf sein© Verlieh© für Phallen wir© ebenfalls hinzu.weisen*
Daß er hier «in; al seine heimatlichen, iKm durch die Kind-
halt t »rtraut an Götter traf, Konnte den oamopolit on und

Skeptiker, der sich ron heimat und Vaterland losgeaagt
hatte und ein Graeculus geworden war, kaum etwas ausmacheaw

Ihrem äußer an .»un, ihrer Pracht und ihrem - ichtum
laßt ar ja auch alle ihre zukommen, Sch.ieri >1 las en sich
einige weiter« Bedenken abweisen, hin« ionisierende Schrift«j

wäre di« einzige der Art unter .ukians ecat en . «rk>n, auch

pflügt sich Lukians Spott und Ironie sonst nicht in so mas¬

kierter V eise zu geben.
Beide iinwända stummen ~us ein.>i ursel, bohl

hat Lukian sonst kein ionisierendes V. erk geschrieben, Baß

er aber mit der L anier bekannt war, geht aus seiner Kritik
an den hist 01 ii .m des Partherkrieg es herrox, wo >r keines¬
wegs die sanier selbst, sondern nur ihre geschmacklose
und. unfähige Durchführung verspottet, Da lag es wirklich
nicht allzu fern, einmal selbst einen humoristischen Ver¬
such di de ei Art za achen, Bat er doch -schon in der

1) leine vuff assung roa aatirischen und Parodie eben
Chural ter der chrift macht es mir unmöglich, d ich den Fcl-

■ ui"in r" m ö«s kakiank nner n kv.i , ielm anzx ••cl.tießmc, dessen
Öütb riir in die KorrJkturbcgu* seines (bei P. .) noch nicht
er schi enen^n huki ans ar t ik «1 s Gi üblich ?e*’-’T.rt hat • Durch die



m

„ Philosophen? erst •igerung ” den ion -chen Dialukt gole-
1)

gentlieh zu k&rriklerendex Wirkung benutzt, Als Karrika-
tur wirkt ja auch dis Schrift in audun füllen auf uns

ui;.'; mußte ss besonders aub-h den antiker L*s-ir, dam der

lz Ä«s:iarioni'- tisuhen S p:. A „r ei noch ’ nmi tol har-:, einging*
Daß dar fpöttar sich diesmal nicht frei sondern

ul', er d -r . aske nur unbeholfen tapp an könnt«, lag ßhsr. an.

dar Maskierung seihet und rermocht* wahrlich ir humorlsti-
scfi»t, ' irkung keinen Abbruch zu tun.

Pan miß sich hüten, gerad - bei ein ,m Lukian, der

öle kitte! zu achrifta teil«! iffekt a&h , wo «r si«
fand, «inan allzu tilgen kreis tou Möglichkeit an, anzunehmen«

auch den extrensu niiizisEus hat er in sin er uarodischen
2 )Schrift karrikisrt, Vollends tou c an Varsuch , in den

rt ’,?ahr»n Oe chichten'* di: Keisef«bulistlk des ILabuloa u.a.
zu t efspott«n, ist dar ch.ri.ft zur .ironischen Lerodotnach-

d J

ahmung nicht allzu groß ; denn wie ur 3 eine,*Berunderuag
4)

für Herodot geleint lieh snkoniat Ischen ausdruck T«rlieh >

so ließ er anderseits doch mehrfach seinen ' itz an dessen
5)

Lügenhuftigk eit aus . Beides,Bewunderung und Spott, konnte

eich sehr wohl einmal zu lit erarischen V erv, ch rcrückt an,
zuruJ die .'arodi i nicht so sehr Herodot trifft, als die

Manier seiner Sachalin ar.

1) Bei den Ionier
damit bewegt« er sich
ers ten J abrhunder cs,

2) L.x^iphauss,
3) Man Tgl• d«nhist. I 4

u

Pvth ; >m. , üeroknu und iUraklit,
den pur n d*r Brieffalscher des

rc*l
f* U r

k» TO*. v 'j y
“chlußso-ts ron
_ " I , #. n\etf<- u. v *1

byriade d au
w

/»«,'rv irr«

|*j> p^
!

3 ein er 'S chrif t $e H.arodqto £benS »i'-rbfe *

A\f Mv r* «TI «A *1 fo rjf** **>»'<* re* i^rk-
Philops 2 d wegen ihrer lügen sollte* Gerodet und■frt

at esi u*j

1 mit Vsr,
0 V /* >)

rt
H ^ o r« i>

5)
auf J r ‘der

A v'4
- wegen ihrerInsel der ü-octiosen

sc
w «i i n. Yer. hist. II31,

/



Auch das Thema schließlich lag nahe. Lukian war

wirklich ein ■ . Seine Vaterstadt Sanasata lag
nicht weit ron hierapol: s entfernt, und schon der 1nahe

hatte gewiß die ' und er der Heiligen ! tadt zu Gesicht be¬

komm en und ron den mannigfachen ugen, die sie umspielt ob
gehört, .uch als Erwachs ,*«r wird er gelegentlich wieder

N

dr e Gegend t er sch*: ager worden sein. Im Alter, als er in
Ägypten uinen imbesitz g-funden hatte und die Abfassung

der l Wahren Geschieht>nw ihn nach ähnlichen parodischen
Aufgaben suchen ließ, wurd ,n diese lindrücke wohl wieder
lebendig und fi*11 eicht arch kurze Studien ( Philon t.
Bieblos ) aui’gefriecht. Lun konnte der fpötter wirklich
sagon f daß er/t?yi'< 1/ seine hocke selbst in dem Tempel

niedergalegt habe; das schalkhafte Ipial hatte seinen
ernsthaft in Sinn:, denn wirklich hatte er «inst mit der
Locke auch den tarnen für immer di ed arg «legt, ir war ja
ein Grieche geworden, ein Lukianos, Sein ursprünglicher
syiischer I am« war seit damals wi» noch jetzt rerborgen
un ' unauffindbar - wie das käst eben in T ,r:.p cl ron B;era-

»

polis.

\

■ ■ ■



Sohn düs **ui;türa li cz 1 " ö « ö u ö y ö r 3tar~
gi*rd ( *.•aok.1 •) t »ui* -oh am Hj. Juli 13 JO zu i cubran-
b..rg i/i.• gaboroa, !

o** 1000 - 1<I7 besucht 0 ich das
dortig 3 Ujf»ttttöiuin # ura i® Juni 1017 auch »bligung dar
4 .otr jif a^rühiag zur* ungezogen zu v crcua,
lach moiaar utlassuwg m-Ua 3 oh rrioh uo: Studium dor
klassischan Philologie oOMfio dor Joschiebt 0 zu und bo-
9« I 9 -IfclaA&d er dl « 0Alfm itü«A ■9 fe<w

: { 9 ü1 j
•Jot ’iu'au ( 2 e)ii•) \iu u d j :;r »aniooh ( 3 ad,). leb
hrr t 0 bei : adWs, Brandi , rhurdt, ■ 0 1 • eh.u*, Holm,
Herb’- g, ohl, Jaeb.^arin, . Jller, ' V-' ui, ’ohlcaz,
• 0 : > ': 7 - o/-P '

o'-Jf, ito» t ^ci.- • Pi, Irl eh.
Vater den • orron ?rofc*6or3A fttffolr an und -ln vlx ich
z^oi or 30 t or hindurch or’entliehos -it.; ' - dui Iber«
et’- fa do« philologi seien, » aninars, Ich k.:*na ös air
nicht r er ■. : ou, e' l'. ... . ou '. A u ou t«* ;.hxt in Lok-
1 era js o. l en bes 0 nd ■:i ou : fix - 11 c r sie hör* ^nrogungea
ausaudrdokea,

,-S.I r .VS hu' 0 ich .ureh -hl
. ioe -fcaatfi»«-

orui?oue die ^alrbuf -.hi -,
. 1.;; fax Ich na ohxouatalloa

ln out ein, Ori ochicch r.nc Oosfchicht 0 orworbua«





1)
und Daroios . Und wenn aanxsuletzt Koabalos an olshcit
und kohlst and keinemAssyror vergloichbar gewesen sein
soll, so entspricht das nach Sinn and I ortlaut sehr stark

. . , 2 )
dom gleichen Urteil bei Ilerodot und Zppyros , Solche
leisen Anspielungen gehören zu den Keizmittoli diesery
pseudoienisehen i anior, genau wie die eigenartige Lritilc
an üUri^ides ( c.23), die uns schon bei Kcphalion ähnlich
begegnete*.

Gewiß hat der Vorfas er die Kult leg ende im Grund-
4)stock fertig rorgefundon . Ihre literarische Ausgestal-

oigencs kork gowo-
l sonst nicht wie die
ratur Eingang gofun&e
(fingen will, geht ja I

Verhaltnie zun Gan-
fvor, Zun lindesten li

I

chen Zügen auf seine
ihren Ginn nur in
ln den durchsichti-
* schönstes Ziel cs

er trumpf on t lag ja
j
archaistischen Ma-
Zählung berauskam
durch rhetorische

tung ist doch allem k nschain n^"
I

aon. Zs wäre erstaunlich, wosw^f | (

X1 fto Tora <m Arst in dj isl
n \>\den hatte« Daß or hier etwas oi! I'

auch aus dar Ausführlichkeit di
zem so breit ausgosponnenon Pov

ist die Ausstattung mit den her
liochnung zu s ot z an * Di es o Ping q

der ionisierenden Fachbildung,
gen Beziehungen auf des Vorbild
sein mißte, Herodot durch Hcrod
für den kundigen Leser der heiz
nier. Und wenn dabei noch eine
wie hier, so war es für eine du

1) Vgl. bcs. JII 155 (Zopy
(T o— N)

i&üK M tmit den angeführten " orten de; lGegenüberstellung zeigen. Vor al

tv «O/VW' l T'--*V' O/^e.
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